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Der Wille des Volkes.
O. M. Der Wille des Volkes ſoll das oberſte Geſetz ſein,

es ſoll ihm in jeder Hinſicht Rechnung getragen werden.
Was geſchieht? Das ſtrikte Gegenteill Bei den letzten
Reichstagswahlen haben ſich über eine Million Wähler, trotz
des immenſen Druckes der Freunde des Militarismus, gegen
die Militärvorlage erklärt. Fände nun der ausgeſprochene
Wille der Majorität die notwendige Beachtung, ſo müßte
die Vermehrung des Heeres, die durch die bekannte Kon-
ſtellation des Reichstages zur Annahme gelangte, in der
Verſenkung verſchwinden.

Es wird ſogar verlangt, daß die breite Maſſe der Be-
völkerung die aus der Annahme der Militärvorlage reſul-
tierenden Laſten hauptſächlich auf ihre Schultern nehmen ſoll,
während vor den Wahlen verſprochen wurde, die Mehrkoſten
ſollten durch die kapitalkräftigen Kreiſe aufgebracht werden.
Man ſprach von einer Reichseinkommenſteuer, die die reichen
Leute auf ſich nehmen ſollten, und der durch die bekannten
Schwindel Machinationen der Gegner gewählte Vertreter
unſeres Kreiſes, Herr Alexander Meyer, verſäumte nie in
den Verſammlungen, wo er ſprach, den Zuhörern die Reichs-
einkommenſteuer als Köder vorzuwerfen, um ſie für die Mili-
tärvorlage einzufangen. Nun, Herr Meyer iſt gewählt, aber
von einem Antrag ſeinerſeits im Reichstag, betreffs Einfüh-
rung einer Reichseinkommenſteuer, hat man bisher noch nichts
gehört. Aus den Debatten über die Steuergegenſtände zur
Fütterung des Militärmolochs geht nur hervor, daß den
ärmeren Klaſſen die Laſten aufgebürdet werden ſollen. Das
Sprichwort: Verſprechen iſt ehrlich, doch halten beſchwerlich,
findet hier ſo recht ſeine Beſtätigung. Ja, in noch weit
ſchlimmeren Sinne, wenn man erwägt, daß es den Ver-
ſprechern garnicht darum zu thun ſcheint, ihr Verſprechen
einzulöſen. Recht deutlich ſprach ſich dahin der bayeriſche
Finanzminiſter Freiherr v. Riedel aus, indem er ſagte

Gegen eine Reichseinkommenſteuer müſſe er ſich vom
bayeriſchen Standpunkte mit Entſchiedenheit erklären. Sie
wäre ein ſo tiefer Eingriff in die Selbſtändigkeit der Einzel-
ſtaaten, daß nicht nur nicht die Regierungen, ſondern auch die
Bevölkerungen ſich einmütig dagegen wehren würden. Das
Reich ſei zur Deckung ſeiner Bedürfniſſe auf den Weg der
indirekten Steuern angewieſen, den Einzelſtaaten müßten die
direkten Steuern erhalten werden Die Regierungen hätten
es vermieden, unentbehrliche Lebensmittel zur Beſteuerung
heranzuziehen und ſie ſeien darauf bedacht geweſen, die
Landwirtſchaft zu ſconen. Was die Tabakfabrikatſteuer be
treffe, ſo könne man überzeugt ſein, daß die Regierungen
die Frage der Rückwirkung auf die Arbeiterverhältniſſe ernſtlich
erwogen haben. Der Vorwurf, daß die Tabakſteuer gerade
auf den ärmeren Volksſchichten laſten würde, verliere dadurch
an Gewicht, daß niemand gezwungen ſei zu rauchen.
Werde die Tabakfabrikatſteuer abgelehnt, ſo werde ſie in
kürzeſter Zeit wieder erſcheinen, da der Tabak ein ſteuer-
fähiges Objekt ſei. Sie wollten, daß die Erhöhung der
direkten Steuer möglichſt vermieden werde und daß die

30]) Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

[Nachdruck verboten.

Zeugin: „Damals, als der Poliziſt kam, der ſich für einen
Verſicherungsagenten ausgab und das Blaue vom Himmel
herunterſchwatzte, indem er mir ſozuſagen die Worte, die er
ören wollte, in den Mund legte, habe ich mich um einige
Linuten geirrt; aber heute ſoll mir das nicht zum zweiten-

mal paſſieren. Es war fünf Minuten vor zwei Uhr, als
Herr Fitzgerald heimkam, das kann ich beſchwören.“

Kronanwalt: „Jhre Uhr ging genau
Zeugin: „Vorher hatte ſie's nicht gethan, aber mein

Neffe, der Uhrmacher iſt, war am Donnerstag ohne mein
Vorwiſſen dageweſen und hatte die Uhr gerichtet. Als der
Herr nach Hauſe kam, war die Uhr in Ordnung.“

Frau Sampſon beharrte ebenſo ſtandhaft auf ihrer Aus
ſage wie Frau Habelton, und triumphierend verließ ſie die
Zeugenbank.

Hierauf ward der Kutſcher Rankin, der beſchworen hatte,
es ſei noch nicht zwei Uhr geweſen, als ſein Fahrgaſt in
der Pauletteſtraße ausgeſtiegen ſei, nochmals aufgernfen; er
blieb indes bei ſeiner Behauptung, es ſei noch nicht zwei
Uhr geweſen.

Kronanwalt: „Woher wiſſen Sie das ſo genau
Rankin: „Ich habe die Poſtuhr die zweite Stunde ſchlagen

ören.“8 Kronanwalt: „Hörten Sie wirklich die Poſtuhr ſchlagen

Das Oſtende von Melbourne iſt doch recht weit von der
tfernt.“e „Die Nacht war ſo ſtill und ruhig, daß ich die

deutlich ſchlagen hörte.“h ne die Ausſagen der beiden Zeugen in
betreff der Zeit nicht übereinſtimmten, ſprach entſchieden zu
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indirekten Steuern ſo geſtaltet würden, daß ſie möglichſt
leicht zu ertragen ſeien.

Jn gut Deutſch überſetzt, heißt das weiter nichts als:
Schonung der Reichen, Belaſtung der Armen. Jn hunderten
und tauſenden von Verſammlungen hat ſich die Majorität
des Volkswillen dahin geäußert, daß die Laſten der indirekten
Beſteuerung von den Schultern der Armen genommen und
die Staatslaſten den Reichen aufgebürdet werden ſollen.
Wie wird aber dem Rechnung getragen? Die Rede des
bayeriſchen Finanzminiſters zeigt, daß die Regierungskreiſe
garnicht gewillt ſind, nach dem ausgeſprochenen Volkswillen
zu handeln. Niemand iſt gezwungen zu rauchen! Welch
köſtlicher Ausſpruch! Die ca. 50 000 durch die Tabak-
fabrikatſteuer arbeitslos werdenden Perſonen ſcheinen bei
Herrn v. Riedel weniger in Betracht zu kommen. Für ihn
iſt maßgebend, daß die hundert Millionen neuer Steuern
hauptſächlich durch das arme Volk aufgebracht werden. Das
heißt bei den Regierungskreiſen Reſpektierung des Volks-
willen. Das Volk iſt doch nicht wegen der Regierung da,
ſondern die Regierung iſt des Volkes wegen vor-
handen. Der Wille des Volkes müßte mithin für die
Regierung maßgebend ſein.

Jn welcher Weiſe es geſchieht, zeigt zur Genüge das Auf-
treten der Regierung mit ihren Steuervorlagen. Friſch und
frei wird hierbei erklärt: Die Militärvorlage iſt bewilligt,
folglich müſſen auch die daraus entſtehenden Koſten aufge-
bracht werden. Sie den reichen Leuten aufzubürden, hieße
das Vermügen derſelben ſchwer ſchädigen, alſo muß es mit
Beſteuerung des Tabaks, des Genußmittels der breiten Maſſe
der Bevölkerung, geſchehen. Da laſſen ſich mit Leichtigkeit
die erforderlichen Millionen herausholen, indem es doch in
das „Belieben“ des einzelnen geſtellt iſt, zu rauchen oder nicht
und infolgedeſſen Steuern zu zahlen oder nicht. Eine der-
artige Argumentation iſt eines Regierungsmannes von heute
würdig und wir begreifen es, wenn ob ſolchen Befähigungs-
nachweiſes zum Regieren der Reichskanzler Caprivi dem
Herrn Miniſter v. Riedel die Hand drückt. Dem Verdienſte
ſeine Krone, ſo muß es immer ſein.

Was würden aber die Regierungsmänner ſagen, wenn es
der großen Mehrheit der Raucher einfiele, um keine Tabak-
ſteuer zu bezahlen, ihren Ceſchmack am Rauchen abzuſchaffen,
ſo daß die ausgerechneten Millionen Mark ausblieben?
Würden ſie ſich dann ob ſolcher Erfolge ihrer Regierungs-
weisheit auch noch beglückwünſchen Wohl nicht!

Doch mit ſolchen Schlüſſen plagt ſich kein Regierungsmit-
glied. Man treibt Augenblickspolitik und rechnet hierbei auf
die Gleichgültigkeit und den unterwürfigen Sinn eines großen
Teiles der Bevölkerung. Ein Umſtand, der es den Herren
bisher auch immer ermöglicht hat, das immer brüchiger wer-
dende Staatsſchiff weiter zu lenken zum Schaden der Maſſe
des Volkes. Doch alles hat ſeine Zeit und wenn nicht alle
Anzeichen trügen, geht es auch mit dem Rudern des Staats
ſchiffes immer ſchlechter, weil eben die Laſten immer un
erträglicher werden. Dadurch wird ſchließlich das verkehrte
Regierungs und Wirtſchaftsſyſtem ſelbſt den Jndifferenteſten
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ſcheinen.

Donnerstag den 21. Dezember 1893.

Perſönlichkeit in dunklem Anzug mit hellem Ueberzieher mit
Weiß in Berührung gekommen ſei, nicht ausgeſchloſſen er-

4. Jahrg.

vor Augen geführt und die Feinde der heutigen Ordnung,
beſſer geſagt Unordnung, werden immer zahlreicher, bis
ſchließlich trotz aller Brutalität, aller Verfolgung des freien
Gedankens und Unterdrückung des Volkswillens ſich doch
derſelbe Bahn bricht. Der Wille des Volkes ſoll und muß
das oberſte Geſetz ſein und die Sozialdemokratie wird nicht
ruhen noch raſten, bis es dahin gekommen iſt.

Rundſchau.
Konzeſſionen an die Agrarier ſoll die Regierung

zu machen geneigt ſein, angeblich um dieſelben für den deutſch
ruſſiſchen Handelsvertrag zu gewinnen. Bei der Verhand
lung über den rumäniſchen Handelsvertrag erklärte Abg.
Freiherr v. Stumm, daß er gegen den ruſſiſchen Handels
vertrag ſtimmen würde, wenn nicht auf anderen Gebieten der
Landwirtſchaft Kompenſationen eingeräumt werden. Frhr.
v. Stumm kann als ein Eingeweihter gelten, der Kenntnis
davon hat, was in Regierungskreiſen vorgeht. Jn welcher
Richtung ſich dieſe Kompenſationen bewegen, darüber hat
eine Verhandlung der wirtſchaftlichen Vereinigung des Reichs-
tags am Montag, den 11. Dezember, alſo vor der Rede
des Abg. Frhrn. v. Stumm, bereits Auskunft gegeben. Wie
die „Deutſche Zuckerinduſtrie“ berichtet, wurde hier von einer
den Handelsverträgen günſtig geſtimmten Seite mitgeteilt,
daß die Reichsregierung die ernſte Abſicht habe, in den
nächſten Tagen bereits einen Geſetzentwurf im Bundesrat
einzubringen, welcher die im Geſetz vom 31. Mai 1891 be-
ſchloſſene Aufhebung der Zuckerprämie rückgängig
machen ſoll. Zwei Tage darauf, nämlich am 12. De-
zember abends, haben denn auch die offiziöſen „Berl. Pol.
Nachr.“ dieſe Abſicht der Regierung vor der Oeffentlichkeit
kundgegeben.

Ebenſo wie neue Liebesgaben für die Zuckerfabriken in
Ausſicht geſtellt werden, ſcheinen auch neue Konzeſſionen in
Betreff der Liebesgaben für die Brenner in Vorbereitung zu
ſein. Am 6. Dezember äußerte nämlich Finanzminiſter Miquel
im Reichstage, als die Sprache auf die Liebesgabe kam, daß
die Befürworter der Abſchaffung der Liebesgabe Gelegenheit
haben würden, ihren Standpunkt zur Geltung zu bringen
bei Vorlage eines Reichsgeſetzes, welches bezweckt, einige
Erleichterungen in dem beſtehenden Branntweinſteuergeſetz
herbeizuführen. Bei dieſer Gekegenheit bemerkte der Finanz-
miniſter auch noch: „Man könnte vielleicht auch eine ganz
andere Form der Beſteuerung finden aber ich weiß nicht,
ob die Form, welche mir in dieſem Augenblick vorſchwebt,
den Herren auf der anderen Seite viel angenehmer ſein wird.

Natürlich ſind ſolche Konzeſſionen an die Agrarier nur
geeignet, dieſelben noch mehr in ihrem Widerſtand gegen den
ruſſiſchen Handelsvertrag zu befeſtigen und ihre Begehrlich-
keit noch weiter aufzuſtacheln.

Unſre Agrarier. Einen nahezu dramatiſchen Effekt,
der wohlthuend gegen den ſonſt trockenen Ton der Verhand
lungen zu den Handelsverträgen abſtach, machte die Ver-
leſung einiger Stellen aus einer agrariſchen Zeitung, die der

Moreland: „Meines Wiſſens nicht; ich war indes ſo
ſchwer betrunken, daß ich Weiß wohl kaum erkannt hätte,

wenn er wirklich nochmals mit mir zuſammengetroffen wäre.“

Der Arzt, welcher den Toten unterſucht und Chloroform
als Todesurſache feſtgeſtellt hatte, war der nächſte Zeuge;
dieſem folgte der Detektive Gorby, welcher mitteilte, wie und
wo er den fehlenden Handſchuh geſunden, und dann ward
Roger Moreland, der Freund des Ermordeten aufgerufen.

Moreland gab an, er habe den Verſtorbenen ſchon in Lon-
don gekannt und ſei in Melbourne häufig mit ihm zuſammen-
getroffen. Am Abend des Mordes habe er im Reſtaurant
Oriental in der Burkeſtraße geſeſſen, als Weiß ſehr aufge-
regt eingetreten ſei. Er habe elegante Abendkleidung ge-
tragen ſamt Ueberzieher, und zwar ſei dieſer Rock hell mode-
farben geweſen. Nachdem ſie beide im Reſtaurant Oriental
tapfer getrunken, ſeien ſie in ein Hotel der Ruſſelſtraße ge
gangen, und hier hätten ſie wiederum getrunken, bis ſie be-
nebelt geweſen ſeien. Als es Weiß zu heiß wurde, zog er
ſeinen Ueberrock aus, und als er bald darauf das Lokal ver-
ließ, lag Roger Moreland, wie er beſchämt deponierte, feſt
ſchlafend unter dem Tiſch. Er erwachte erſt, als der Kellner
ihn rüttelte und ihn aufforderte, ſich zu entfernen, weil das
Lokal geſchloſſen werden ſollte. Er ſah den R ſeines Ge-
fährten am Boden liegen und hob denſelben auf, um ihn
Weiß zu bringen; als er indes auf die Straße trat, riß
ihm, jemand den Rock aus der Hand und lief davon. Er
wollte dem Dieb folgen, war aber dazu außer ſtande, und
ſo ging er nach re um ſeinen Rauſch auszuſchlafen, da
er am nächſten Morgen in aller Frühe verreiſen wollte.

Hierauf begann Calton das Kreuzverhör mit folgenden
Fragen:

Calton: „Sahen Sie Weiß nochmals, nachdem Sie das
Hotel verlaſſen hatten
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Calton: „Worüber war Weiß aufgeregt, als Sie mit ihm
zuſammentrafen

Moreland: „Das weiß ich nicht; er ſprach nicht darüber.“
Calton: „Wovon ſprachen Sie?“ Moreland: „Von

dieſem und jenem, beſonders von London.“ Calton:
„Sprach Weiß von Papieren

Moreland überraſcht: „Nein, das that er nicht.“ Cal-
ton: „Sind Sie darüber ſicher Moreland: „Ganz
ſicher.“

Calton „Um welche Zeit kamen Sie nach Hauſe
Moreland: „Daß weiß ich nicht; ich war ſo trunken, daß

ich nichts darüber ſagen kann.“
Damit ſchloß das Zeugenverhör, und da es inzwiſchen

ſpät geworden war, vertagte ſich der Gerichtshof auf morgen.
Während der Zuſchauerraum ſich langſam leerte, überblickte
Calton ſeine Notizen und erſah aus denſelben mit großer
Befriedigung daß zwei Punkte zu Fitzgeralds Gunſten
ſprachen. Der Umſtand, daß Rankin und Frau Sampſon
ſich nicht über die Zeitfrage einigen konnten, und die An-
gabe über den Brillantring, welchen ſowohl Royſton wie
Rankin bemerkt hatten.

Der Abend dieſes Tages indes ſollte noch eine große
Ueberraſchung bringen. Extrablätter verkündeten Melbourne,
daß Sally Rawlins, die ſo ſchmerzlich geſuchte Zeugin, plötz
lich aufgetaucht ſei.

17. Kapitel.

Nach Beendigung der Verhandlung hatte ſich Calton in
Begleitung Magdas nach ſeinem Büreau begeben, als der
Diener ihm ein Telegramm brachte. Der Advokat riß das
Kouvert auf und überflog das Telegramm, um dasſelbe ſo
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ſozialdemokratiſche Abg. Schippel zum Beſten gab. Die-eben ſind ſo bezeichnend für den demagogiſchen Charakter

der agrariſchen Agitation, daß wir ſie unſern Leſern wöri-
lich vorführen wollen. Unter lautloſer Stille und ſichtlicher
Beklemmung der Konſervativen ſagte Schippel: „Die agrariſche
Preſſe weiſt ſehr hoch hinauf. Es heißt in einem Artikel
dieſes Organs: Gewaltiger Kanzler, ſollſt du zuſehen, wie
deine geſamte Thätigkeit von den Epigonen vernichtet wird!
Perſonen, wie Karl der Große und Wilhelm der Große, die
ihre Paladine zu finden wußten, werden nur alle tauſend
Jahre geboren. Das Reich der Karolinger geriet unter den
ſchwächern Nachfolgern, die alles beſſer zu machen verſtanden,
in Verfall. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Was
man unter dem ſchwächern Karolinger verſteht, wird ſpäter
ganz offen herausgeſagt. Es heißt in einem andern Artikel:
Das kommt davon, daß grüne Jungen die Wirtſchafts
politik des Fürſten Bismarck ändern wollen. (Bewegung.)
Jch bin der Meinung, daß hier bei den „grünen Jungen“,
als welche man doch nicht die ergrauten Miniſter ver-
ſtehen kann, eine neue ſpezifiſche Art des pluralis majestatis
vorliegt. Das genannte Blatt iſt die „Landwirtſchaftliche
Zeitung“, das Publikationsorgan des Kongreſſes deutſcher
Landwirte, der Steuer- und Wirtſchaftsreformer, der deutſchen
land wirtſchaftlichen Vereine und des Bundes der Landwirte.“
(Bewegung.) Aus bekannten Gründen können wir dieſe
Ausführungen der wild gewordenen „Ochſengrafen“ nicht
näher beleuchten, aber ſie ſagen genug für denjenigen, der
einigermaßen zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht. Und
nun ermeſſe man die unendliche Heuchelei dieſer Menſchen,
die ſtets von Loyalität und Königstreue übertriefen, die ſich
mit einer wahren Zudringlichkeit als die berufenen Stützen
von Thron und Altar aufſpielen. Wohl kein Stand in
Deutſchland iſt ſo mit Vorteilen, Sonderrechten und Wohl-
thaten von oben herab überhäuft worden als unſere Agrarier.
Aber kaum droht ihnen ein kleiner Nachteil, kaum wird ihnen
zugemutet, zu gunſten der Allgemeinheit ein geringes Opfer
zu bringen, ſo geraten dieſe „frumbe“ Grafen, Barone und
Freiherren aus Rand und Band. Mit einem Ruck liegt die
Maske der Loyalität am Boden, und die raubgierige Fratze
des länderhungrigen Junkers grinſt uns entgegen, der eher
eine Rebellion anzetteln möchte, als einen Teil ſeiner Beute
herausgeben.

Da lohnt ſich's noch, Militäranwärter zu ſein.
Recht einträglich iſt die Stellung eines „Aktenhefters“, die
am 1. Januar nächſten Jahres beim Amtsgericht zu Char-
lottenburg zu beſetzen iſt. Der „Aktenhefter“, der Militär-
anwärter ſein muß, erhält ein Jahresgehalt von 390 M.,
zahlbar in vierteljährlichen Raten poſtnumerando!

Die Möglichkeit einer internationalen Aktion
gegen den Anarchismus beſpricht der „Peſther Lloyd“
in einem offiziöſen Kommunique. Die Aktion müſſe ſich auf
Auslieferung aller Mörder, Aufhebung des Aſylrechts für
Anarchiſten und Verſtändigung zwiſchen den Polizeibehörden

beſchränken. Bei dem Widerſtreben Englands ſei
die Sache jedoch noch in weitem Felde.

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Paris berichtet, es ſcheine,
daß die franzöſiſche Regierung den Beitritt zu einem inter-
nationalen Abkommen, betreffend Maßregeln gegen die Anar-
chiſten, abgelehnt habe.

Geſetz gegen den Anarchismus in der Schweiz.
Der ſchweizeriſche Bundesrat hat einen gegen den An-
archismus gerichteten „Entwurf eines Bundesgeſetzes betr.
Verbrechen gegen die öffentliche Sicherheit im Gebiete der
Eidgenoſſenſchaft“ angenommen. Das Geſetz beſtimmt im
weſentlichen folgendes: Wer zu verbrecheriſchen Handlungen
aufmuntert, welche das Leben von Perſonen in Gefahr
bringen, wird mit Zuchthaus beſtraft, und zwar von min-
deſtens fünf Jahren, wenn die Abſicht des Umſturzes der
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung vorlag. Wer
Sprengſtoffe, von denen er weiß, daß ſie zu Verbrechen ge-
braucht werden ſollen, herſtellt, aufbewahrt oder damit um-
geht, wird mit mindeſtens 5 Jahren Zuchthaus beſtraft.
Wer Sprengſtoffe zu verbrecheriſchen Zwecken gebraucht, wird
mit zehnjährigem bis lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft.
Wer einen Menſchen, der den verbrecheriſchen Gebrauch von
Sprengſtoffen plant oder Sprengſtoffe zu verbrecheriſchen
Zwecken gebrauchte, der Behörde nicht anzeigte, wird mit
Gefängnis von mindeſtens 3 Monaten beſtraft. Wird die

dann freudeſtrahlend der jungen Dame zu reichen.
ſtieß einen Jubelruf aus, als ſie die wenigen Zeilen geleſen,
und dann ſagte ſie bittend:

„Jch darf Sie doch zu Sally begleiten? Jch kann's
nicht erwarten, von ihren Lippen die wenigen Worte zu
hören, welche Allan retten ſollen.“

„Sie ſollen ſobald als möglich erfahren, was Sally zu
ſagen hat,“ war Caltons beſtimmte Antwort „aber ich
denke nicht daran, Sie mitzunehmen. Wüßten Sie, wie der
Ort beſchaffen iſt, wo Sally hauſt, dann würden Sie nicht
daran denken, mich zu begleiten,“ ſchloß er lächelnd.

„Aber dennoch
„Finden Sie ſich in Jhr Schickſal, Magda,“ ſagte Calton

freundlich, „und ſtärken Sie ſich durch einen geſunden Schlaf
für den morgenden Tag; ich ſelbſt werde jetzt zuerſt Allan
aufſuchen und dann hören, was Sally mir zu ſagen hat.“

Calton begleitete Magda zum Wagen, hob ſie hinein und
beſtieg dann ſelbſt eine zweite Droſchke, um zum Gefängnis
zu fahren.

Allan empfing den Advokaten ziemlich niedergeſchlagen, und
ſelbſt die Nachricht von Sallys Auftauchen machte uicht den
Eindruck auf ihn, den Calton erwartet hatte. Wohl empfand
er innige Dankbarkeit gegen die göttliche Fügung, welche
ihn durch Sallys Erſcheinen vom Strang rettete, ohne daß
er ſein Geheimnis preiszugeben genötigt war; aber dies
Geheimnis ſchien ihn ſchwerer als je zu drücken.
mißmutig entfernte ſich Calton nach kurzem Verweilen, wäh-
rend der junge Jrländer händeringend in ſeiner Zelle auf-
und abging und einmal übers andere ausrief:

„Wollte Gott, ſie hätte das entſetzliche Geheimnis mit ins
Grab genommen! Jetzt muß ich zeitlebens dieſe ſchwere Laſt
tragen ach, wie unglücklich bin ich doch!“

Der Schließer, der von Calton von dem Auftauchen
Sallys verſtändigt worden war und erwartet hatte, der Ge-

Aufmunterung oder Anleitung zu Verbrechen, welche das
Leben von Menſchen in Gefahr bringen, durch die Preſſe
begangen, ſo werden diejenigen, welche zur Vervielfältigung
oder Verbreitung der Schrift wiſſentlich mitgewirkt haben,
mit Geldſtrafe bis zu 10000 Fr. oder mit Gefängnis oder
mit beiden beſtraft. Es thut einem in der Seele weh,
wenn man die demokratiſche Schweiz in ſolchen Bahnen
wandeln ſieht.

Ein allgemeines Schiedsgericht zwiſchen Arbeitern
und Unternehmern iſt zum erſtenmal in Aarhus in Jüt-
land errichtet worden. Die Arbeiterorganiſationen haben
bereits ihre Vertreter gewählt. Das Schiedsgericht hielt
vor einigen Tagen ſeine konſtituierende Sitzung ab, in welcher
der Vorſtand gewählt wurde. Der Schiedsrichter wird erſt
gewählt, wenn das Gericht ſich über die Erledigung einer
eventuellen Streitfrage nicht einigen kann.

Neue Unruhen auf Sizilien. Nach den Aufſtänden
in Sartinico und Giardinelli folgte am Sonntag ein Auf-
ruhr in Monreale. Die Steuerlaſt mächt das Volk rebelliſch.
Allerdings ſind nicht die Staatsſteuern die Urſache der Be-
wegung, ſondern die Gemeindeabgaben. Beſonders die Ver-
zehrungsſteuer, deren Wirkung am auffälligſten iſt, bringt
die Verbitterung hervor. Jn bürgerlichen Blättern wird be-
richtet: Am Sonnabend abend wurde von dem „Arbeiter-
bund“ in Monreale eine Kundgebung unter den Rufen:
„Nieder mit der Stadtverwaltung! Nieder mit der Ver-
zehrungsſteuer!“ veranſtaltet. Nachdem die Manifeſtanten
einige Zollwächter mißhandelt und mehrere Steuerhäuschen
in Brand geſteckt hatten, trieben Polizei und Militär die
Manifeſtanten auseinander und nahmen einige Verhaftungen
vor. Die Manifeſtanten beſtürmten darauf die Kaſerne, um
die Verhafteten zu befreien. Jm Handgemenge wurden ein
Sergeant der Berſaglieri, zwei Gendarmen und zwei Ber-
ſaglieri leicht verwundet, zwölf Manifeſtanten verletzt. Die

Magda

bewaffnete Macht enthielt ſich des Schießens. Die Ver-
hafteten, deren Zahl 32 beträgt, wurden in der Nacht nach
Palermo verbracht. Am Montag vormittag wurde die
Manifeſtation unter Hochrufen auf den König und die
Königin und unter dem Rufe: „Nieder mit der Verzehrungs-
ſteuer!“ erneuert, die Manifeſtation aber ohne Kampf zer-
ſtreut. Der „Arbeiterbund“ von Villapioppo verband ſich
mit demjenigen von Monregle und verſuchte die Fahne des
Bundes auf dem Balkon der Bürgermeiſterei aufzuhiſſen,
was, dank der verſöhnlichen Dazwiſchenkunft von Offizieren
und Polizeibeamten verhindert wurde. Nach Monreale wurden
Verſtärkungen geſchickt. Der Bürgermeiſter von Monreale
wurde abgeſetzt und vor Gericht geſtellt. Dieſe Maßregelung
hat wohl nur den Zweck, die Menge zu beſänftigen. Der
Bürgermeiſter iſt von der Gemeindevertretung abhängig;
er iſt nur ihr ausführendes Organ. Die Regierung in
Palermo will ſich wohl mit der Abſetzung den Anſchein
geben, als ſchreite ſie zu gunſten des Volkes ein.

Recht heitere Zuſtände herrſchen in Serbien. Ser-
biſche Blätter berichten darüber: „Jn Tſchatſchak kann ein
Bataillon, das nach einem anderen Orte verſetzt wurde, den
Abmarſch nicht antreten, weil Gläubiger und Lieferanten
überſchuldeten Offizieren einen Skandal zu machen drohen.
Jn Kragnjevatz haben Wäſcherinnen wiederholt die Wäſche
der armen Soldaten mit Beſchlag belegt. Jn Milanovatz
und anderen Orten wollen Gaſtwirte den Offizieren das
Eſſen nicht mehr verabfolgen. Jn Niſch wurden den jüngeren
Offizieren die Ueberreſte aufgetiſcht, und der betreffende Wirt

prahlt, daß er dies aus Mitleid thue, da er ohnehin kein
Geld bekommen werde. Zahlreiche Offiziere haben infolge-
deſſen an den Kriegsminiſter dringende Eingaben gerichtet.“

Und dieſes ſo beſchaffene Staatsweſen droht (bei ſeinen
Wühlereien in Bosnien) Oeſterreich mit der Bundesgenoſſen-
ſchaft Rußlands. Der Rubel auf Reiſen mag freilich in
Serbien ſeine bekannte Rolle ſpielen.

Maſſen-Nihiliſtenverhaftungen. Nach einem Tele
gramm der „Kleinen Republik“ von Paris wurde in Moskau
eine geheime Nihiliſtenverſammlung, beſtehend aus
72 Männern und 8 Frauen, von der Polizei überraſcht.
Jm Handgemenge wurden auf beiden Seiten mehrere Per-
ſonen getötet, eine ſchwer verwundet. Zweiunddreißig Nihi-
liſten gelang es, zu entkommen; die übrigen wurden gefangen,
nachdem mehrere ſich erſchoſſen hatten.

fangene werde vor Glück aus Rand und Band ſein, ſchüttelte
bedenklich den grauen Kopf, als er Allans kummervolle
Miene ſah, und während er das unberührte Abendeſſen
wieder hinaustrug, murmelte er:

„Das verſtehe ein anderer! So lange niemand einen
Pfifferling für ſein Leben gegeben hätte, war der junge
Menſch heiter und guter Dinge, und nun, da ihm die Rettung
ſicher iſt, läßt er den Kopf hängen fürwahr, die Welt ſteht
auf dem Kopf!“

Jnzwiſchen hatte ſich Calton in Begleitung Kilſigs zu
„Mutter Schnauzbart“ begeben. Der Detektive ſtrahlte,
und zwar wie er dem Abdvokaten ganz offen bekannte, be
ſonders um der Niederlage willen, die Gorby erlitt.

„Er war ſeiner Sache zu ſicher,“ ſagte er kopfſchüttelnd,
„und dergleichen rächt ſich ſtets. Wenn er hört, daß ich
Sally aufgetrieben habe, verfällt er in Krämpfe.“

„Wo hat denn die alberne Dirne ſeither geſteckt?“ fragte
Calton neugierig.

„O, ſie hat vielerlei durchgemacht,“ ſagte Kilſig; „nach-
dem ſie dem Chineſen durchgebrannt war, begab ſie ſich
ins Jnnere des Landes, wo ſie ins Waſſer fiel und ſchließ-
lich eine heftige Gehirnentzündung bekam. Mitleidige Leute

Ziemlich

nahmen ſie auf und pflegten ſie als ſie endlich hergeſtellt
war, kehrte ſie zu ihrer Großmutter zurück, und ſo entdeckte
ich ſie.“

Aber warum ſagten die Leute, die Sally aufgenommen
hatten, dem Mädchen nicht, daß ſie geſucht werde? Das
dumme Volk hätte mit leichter Mühe die ausgeſetzte Beloh-
nung verdienen können

„Leider ſtanden Sallys Pfleger auf keiner höheren Bil-
dungsſtufe als „Mutter Schnauzbarts Enkelin,“ lachte Kilſig.
„Leſen und Schreiben iſt ihnen nicht geläufig.“
„Wenn's freilich ſo ſteht, ſind die Leute entſchuldigt,“

Zur Frage der Frauenarbeit in m t Die
Kommiſſion, welche die Lage der in der Bleifarben-
ind uſtrie beſchäftigten Arbeiter unterſucht und dabei 184
Perſonen vernommen hat, ſchlägt vor, die Beſchäftigung von
Frauen gänzlich zu verbieten, wenn dieſelben mit Weißblei
direkt in Berührung kommen. Jn der geſamten Bleifarben-
induſtrie ſollen überhaupt keine Frauen unter 20 Jahren be-
ſchäftigt werden. Die Kommiſſion behauptet, daß der alte
holländiſche Weißbleiprozeß durch einen and wen minder ge
fährlichen nicht erſetzt werden könne.

Zur Arbeiterbewegung.

Die proviſoriſche Kommiſſion der Gewerkſchaften Oeſterreichs
beruft für den 24. bis inkluſiv 27. Dezember einen Kongreß der
Gewerkſchaften Oeſterreichs nach Wien ein. Die Tagesordnung
des Kongreſſes iſt ſehr umfangreich und wird ſich in der Haupt-
ache um die Frage drehen, wie die Gewerkſchaften Oeſterreichs
ich organiſieren ſollen, um leiſtungsfähiger zu werden und wirk-
amer für die h der Lage der Arbeiter thätig ſein zu

können. Die weſentlichſten Punkte der Tagesordnung ſind
ende Punkte: Berichterſtattung der proviſoriſchen Gewerkſchafts
ommiſſionen. Situationsberichte über Organiſation. rganiation der öſterreichiſchen Gewerkſchaften. Schaffung eines Gewerk-

Stellung bei Streiks. Fach und Gewerk-
ſchaftspreſſe. Normalſtatuten für Gewerkſchaften und Induſtrie
verbände. Anträge und Anfragen.

Aus Wien berichtet ein Telegramm des „D. B. H.“: Die
Buch druckergehilfen Wiens haben in einer Verſammlung
beſchloſſen, vom 1. Januar n. J. ab eine Erhöhung des jetzt gel
tenden Mindeſtlohns von 12 auf 15 fl. zu beanſpruchen. Unter-
handlungen über dieſe Forderung mit den Arbeitgebern ſollen
ſofort beginnen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 20. Dezember.

Stadtverordneten-Sitzung vom 18. Dezember. (Schluß.)
2. Für zur abgetretene ca. 39 Quadratmeter

Land werden dem Beſitzer des Grundſtücks Nr. 14/15 (Büreau-
vorſteher Schulze) pro Quadratmeter 30 M. zugebilligt und dem-
ſelben ca. 5 Quadratmeter ſtädtiſches Land zum gleichen Preiſe
überlaſſen. Ref. Stadtv. Schmidt.

3. Die Anſtellungsbedingungen für eine beſoldete Stadtratsſtelle
werden feſtgeſetzt in der Hauptſache nach der in voriger Sitzung
angenommenen Gehaltsſfkala, welche der Magiſtrat anerkannt hat.
Jm übrigen entſprechen die Bedingungen denjenigen, welche bei
der Wiederwahl des erſten Bürgermeiſters am 17. April 1892 feſt

eſetzt wurden und die Beteiligung des Beamten an Spekulations-
internehmungen (Aktien Kommandit-, Handels-Geſellſchaften 2c.)

verbieten. Der einzige Paragraph des für betreffenden Fall er-
e

forderlichen Ortsſtatuts beſagt, daß vie gab der Mitglieder des
agiſtrats von 15 auf 17 erhöht wird. Ortsſtatut und Anſtellung

werden genehmigt. Ref. Stadtv. Her zfeld.
4. Jn Gemäßheit des S 10 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom

1. Auguſt 1883 ſoll die Verſammlung über die Gültigkeit der
Stadtverordnetenwahlen ſowie über den Proteſt des Bericht-
erſtatters Roesner gegen die Gültigkeit der Wahl zweier Stadt-
verordneter im 3. Bezirk der 3. Abteilung Beſchluß faſſen. Der
Referent Stadtv. Keil empfiehlt Einſetzung einer Wahlprüfungs-
kommiſſion, die jedenfalls ſehr ſchnell zum Reſultat kommen wird.
Eine ExtraSitzung wird nicht erforderlich, da die Kommiſſion
nicht vor dem 1. Januar 1894 mit der Prüfung fertig zu werden
braucht. Stadtv. Welſch verlangt Verleſung des Proteſtes.
Oberbürgermeiſter St aude erklärt die Beſchwerdefriſt für noch
nicht abgelaufen, da die Bekanntmachung des Wahlreſultats erſt
am 11. Dezember erfolgt iſt. Eine Beſchlußfaſſung könne daher
heute nicht erfolgen. Dem Verlangen der Verleſung des Srgteſte
wird nicht ſtattgegeben, da dieſelbe bei der Verkündung des Reſul-
tats der Wahlprüfung ohnedies erfolgen müſſe. Auf Vorſchlag
des Vorſitzenden werden für die qu. Kommiſſion gewählt die
Stadtverordneten: Gneiſt, Herzfeld, Keil Sachs, Kohl-
chütter. Stadtv. O. Schultz wünſcht, ein Mitglied des betr.

ahlbüreaus in der Kommiſſion zu ſehen; derſelbe wird ſeitens
des Vorſitzenden über die Unthunlichkeit ſolchen Verfahrens belehrt.

5. Die Beratungen über die Ausſtattung des Hauptgeſchoſſes
des Ratskellers ſind beendet ſeitens der Ratskellerbau- Kommiſſion.
Nach den Mitteilungen des Referenten, Stadtv. Schul ze, hat die
Anordnung der Plätze für die Magiſtrotsmitglieder, für den Vor
ſtand und die Mitglieder der Verſammlung, ſowie für die Zei-
tungsberichterſtatter viele Schwierigkeiten gemacht, aus welchen
angeführten Umſtänden hervorgeht, daß der neue Sitzungsſaal
ſehr knappen Raum bietet. Die erwünſchte halbkreisförmige An-
ordnung der Stadtverordneten-Sitze gab keinen Raum für den
Stadtſekretär her. Nach dem Projekte der Baukommiſſion ſollte
eine in der Längsachſe des Saales liegende elliptiſche Form der
Anordnung gewählt werden was wiederum von der Finanz-
kommiſſion verworfen wurde. Stadtv. Kohlſchüt ter beantragte,
da ſeitens keines der zur Sprache gebrachten 3 Projekte die Akuſtik
des Saales berückſichtigt war, die Beſchlußfaſſung ſo lange aus-
zuſetzen, bis einmal Probe geſeſſen werden könne. Dieſer Antrag
wird angenommen.

7. Die Koſten für die Anbringung von Windfangthüren im
Schulgebäude am Bölbergerweg in Höhe von 280 M. werden be-
willigt. Die Arbeit ſoll während der Weihnachtsferien ausgeführt
werden. Ref. Stadtv. Heiſer.

Ah
Calton; „na, ich bin nur froh, daß die Dirne wieder

da iſt.“
„Jch auch, obgleich ſie ausſieht, als hätte ſie bereits im

Grabe gelegen,“ ſagte Kilſig; „aber da ſind wir ja
endlich.“

Schon im Gang vernahmen Calton und ſein Begleiter
„Mutter Schnauzbarts“ kreiſchende Stimme; ſie fluchte und
betete abwechſelnd, und Calton meinte gut gelaunt:

„Sie illuſtriert das Evangelium vom verlorenen Sohn;
ob ſie wohl ein Kalb geſchlachtet hat

(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton
Eine archäologiſche Entdeckung iſt jüngſt in der Umgebung

des ſizilianiſchen Ortes Salemi durch Zufall und mit
Buſe des Aberglaubens gemacht worden. Das Töchterchen eines
Bauern hatte daſelbſt eine alte Münze gefunden, wodurch der
Vater auf den Gedanken kam, er werde einen Schatz heben können.
Einem in jener Gegend verbreiteten Aberglauben zufolge mußte
aber das Blut des Kindes, welches den Schatz zuerſt berührt
hatte, an der Fundſtelle vergoſſen werden, um den Erfolg zu
ſichern. Der Vater war, von Habgier geblendet, zur Opferung
des Kindes bereit, die Mutter jedoch retteke es, indem ſie der Be
hörde Anzeige von dem Vorhaben ihres Mannes machte. So
wurde nicht nur eine ſcheußliche Blutthat verhütet, ſondern auch
eine verſtändige Ausgrabung an der ein atte veranlaßt. Prof.
Solinas von Palermo fand die Reſte von zwei Tempeln, eine
Totenſtadt mit etwa 500 Gräbern und darinnen zahlreiche Gefäße
und Schmuckgegenſtände, die in das Nationalmuſeum von Palermo
gebracht worden ſind.

Hriteres.
Aus der Kaſerne. Hauptmann (zum Rekruten): „Menſch,

ſchämen Sie ſich, Sie ſind das Enfant terrible der ganzen Kom-
pagnie.“ Unteroffizier (zum Rekruten nach Weggang des Haupt
manns): „Haſt Du gehört, Du Ungeheuer, Du biſt det Infanterie
Jbel von die janze Kompagnie!“

im 595
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8. Der Magiſtrat beantragt die Genehmigung folgender 2 die
ngung und die grwatigmg des Schulgeldes betreffender

uträge: 1. daß der nach dem Etat pro 1888 89 durch den Staats
von 71200 M. nicht gedeckte Teil des 145 695 M. be-tage en Ge amtſchulgeldes, welcher ſich mithin auf 74 495 M.

leich 53,13 Proz. beläuft und mit Genehmigung des Bezirksaus-
es erhoben werden darf, für die 5 Jahre vom 1. April 1894

is dahin 1899 durch Weitererhebung von Schulgeld an den
Bürgerſchulen aufgebracht werde; 2. daß das Schulgeld zu dieſem

wecke für das erſte oder einzige einheimiſche Kind von 24 auf
M., für das zweite dieſelbe Schule glächzeitig beſuchende Kind

von 18 auf 14 M. und für das dritte Kind ebenſo von 12 auf
8 M. pro Jahr herabgeſetzt werde. Dieſe Anträge werden ange-
nommen, nachdem der Referent, Vorſitzender Dittenberge r,
dargelegt, daß die Tage der Bürgerſchulen in ihrer jetzigen Ver
fang gesagt zu ſein ſcheinen durch die Wirkung des Geſetzes
von 1888. Wenn dieſe neue fünfjährige Periode abgelaufen ſein
wird, wird wohl auch eine Umgeſtaltung des Elementarſchul-
weſens ins Leben treten müſſen d. h. es werden die Bürgerſchulen
in Mittelſchulen umgewandelt werden r

9. Für den Zeichenlehrer Kukat an der Oberrealſchule wird die
durch den Normaletat vom 4. Mai 1892 für die definitiv ange-
ſtellten und vollbeſchäftigten Zeichenlehrer feſtgeſetzte Gehaltsſkala,
nach welcher dieſelben ein Minimalgehalt von 1600 M. und ein
Maximalgehalt von 3200 M. beziehen, welches in 4jährigen Zu-
lagen von 200 M. erreicht wird, zur Einführung kommen und
demſelben auch der m von 432 M. vom 1. April
1894 ab gewährt werden. Ref. Stadtv. Hüllmann.

10. und 11. fallen aus.
12. Die Rechnung über den LandwehrDarlehnRückerſtattungs

Fond für 1892 wird entlaſtet; dieſelbe ergiebt in Einnahme
1215.92 M., in Ausgabe 925.01 M., an Beſtand 290.91 M. Das
Vermögen des Fonds beträgt ca. 30 421 M. Ref. Stadtv. Senff.

13. bis 21. fallen aus.
Die vierte Sondervorlage betrifft die Bewilligung von vier

Demmerſchen Oefen für die 1. Volksſchule in der Liebenauerſtraße.
Die bisherigen Oefen erwieſen ſich zu klein. Der J
beträgt 740 M. Die Aufſtellung ſoll während den Weihnachts
erien erfolgen. Die alten Oefen ſollen baldmöglichſt anderweite
erwendung finden. Ref. Stadtv. Heiſer.
In dem Bericht über die Pinthusſche Enteignungsangelegenheit

muß es heißen 2 Quadratmeter, nicht 20 Quadratmeter.
ür den Unterbezirk Könnern iſt auf Donnerstag den

4. Januar vormittags 10 Uhr eine beſondere Schifferkontrollver-
anberaumt worden, welche im Gaſthof zum Ring ſtatt-

ndet. Zum Erccheinen ſind ſämtliche ſchiffahrttreibende Kon-
trollpflichtige der Reſerve, Land und Seewehr erſten Aufgebots,
ſowie der Erſatzreſerve, welche im Bezirke aufhältlich ſind, ver
pflichtet. Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben.

Die Geſchäftsſtunden für den geſamten Handelsver-
kehr ſind in unſerer Stadt für die beiden nächſten Sonntage,
alſo den 24. und den 31. Dezember, in die Zeit von 7 bis 9 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends ge
legt worden.

Stadttheater. Am nächſten Sonntag (Heiligerabend) findet
nur eine Vorſtellung ſtatt und zwar beginnt dieſelbe mit Rückſicht
auf die junge Welt bereits nachmittags 3 Uhr und endet um7 Uhr.
Eingeleitet wird dieſe Vorſtellung durch das Weihnachtsmärchen
„Ein Weihnachtstraum“ und ſchließt ſich hieran C. M. v. Webers
romantiſche Oper „Der Freiſchütz“. Dieſe Aufführung wird als
FremdenVorſtellung bei halben Preiſen gegeben. Da die Haupt
darſteller infolge der Kunihild-Proben und Aufführungen ein
wenig übermüdet ſind, ſo iſt die Walküren-Aufführung, welche für
Freitag angeſetzt war, verſchoben und geht ſtatt deſſen Gounods

per „Margarethe“ in Szene.
Das Concordiatheater hatte geſtern einen ausgezeichneten

Abend, und das Beſtreben der Direktion, den Beſuchern desſelben
etwas Gutes zu bieten, konnte wohl kaum zu beſſerem Ausdruck
gelangen, als durch das Herbeirufen der beiden Gäſte Fräulein
v. Keyſen und Herrn Frey. Daß die beiden bei ihrem Publikum
noch in beſtem Andenken ſtehen, ging einesteils ſchon aus dem
beſonders guten Beſuch des Theaters hervor, wurde aber anderer-
eits auch durch den ſtürmiſchen Empfang der Gäſte bei ihrem
uftreten bewieſen. Gegeben wurde nicht, wie urſprünglich be-

ne war, „Der Hüttenbeſitzer“, ſondern „Seemanns Braut“,
reisluſtſpiel in 3 Akten von Guſtav zu Puttlitz. Das Stück ent-
ält eine ununterbrochene Reihenfolge von Verlegenheiten, in

welche die Männer Dr. Weller und Advokat Winfried durch die
Neugierde, Eiferſucht und Herrſchſucht ihrer e gebracht
werden. Der junge Advokat Winfried hat ein Mündel, das ihn
beſuchen will, doch ſeine Frau iſt ſchon eiferſüchtig auf das junge
Mädchen, ehe ſie dasſelbe ſieht. Winfried klagt ſeine Not dem
Dr. Weller, der einen Neffen, einen neugebackenen Schiffs-Kapitän,
zum Beſuch erwartet und bei einem ſtürmiſchen Kreuzverhör, das

Nlußon,
Cnpoffon,

Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblicher Arbeiter.

Montag den 25. Dezember (I. Feiertag) nachmittags 3 ihr Anfang 7 Uhr.
in Hofmeiſters Reſtaurant (Kühler Brunnen)
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung: Statutenberatung und Delegiertenwahl zu der im
Januar ſtattfindenden General Verſammlung.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.
Der Bevollmächtigte: G. Malchert.

Unterröcke,
Regensehirme,

Jäger-Wäsehe,

Strick-Wolle,

die Frauen der beiden über ihre Männer unter Aſſiſtenz des naſe
weiſen Töchterchens Wellers ergehen laſſen, ſtellen dieſelben, ohne
den Männern das Wort zu verſtatten, feſt, daß die erwarteten
Gäſte ſchon längſt ein Brautpaar ſind. Winfried und Weller
gehen auf den Gedankengang ihrer er ein und letzterer über-
redet auch die ſpäter kommenden Gäſte, eine dementſprechende Rolle
zu ſpielen. Doch aus dem Spaß wird Ernſt und während der
Auf ührung der Komödie finden ſich beide für das Leben. Die
Aufnahme des Stückes war eine günſtige, und ging dieſe Gunſt
ſo weit, daß an einer Stelle ſogar bei offener Szene der Beifall
losbrach. Geſpielt wurde faſt von allen beteiligten Perſonen ſehr
fleißig, wenn auch das Zuſammenſpiel hie und da noch der
wünſchenswerten Glätte entbehrte. Frl. v. Keyſen war in ihrer
Rolle als alleinſtehende welterfahrene reiche Erbin ganz an ihrem
Platze und bot auch nach dieſer Richtung das Beſte. Etwas
weniger bequem lag für Herrn Frey die Partie des von unſerer
modernen Salonbildung verſchont gebliebenen „Seebären“; jedoch
dürfte ſein Spiel befriedigt haben. Den verzogenen
Backfiſch Mienchen, Wellers Tochter, gab Frl. Johnſon in ge-
lungener Weiſe, wie auch Frau Baſte als Frau Weller ihr Talent
zur Geltung brachte. Ebenfalls lobend zu erwähnen ſind

err Meyer als Dr. Weller und Fräulein Toni Grurert als
Thereſe, Winfrieds Frau. Herrn Otto Härting als Advokat Win-
fried gelang es weniger, aus ſeiner Rolle eine beſondere Leiſtung
u machen, doch dürfte dies nur zum Teil an ihm ſelbſt gelegen
aben. Jedenfalls bringen die nächſten Tage noch weitere lohnende

Gelegenheit zum Beſuch des Concordiatheaters, da auch die Gäſte,
wie aus dem Jnſeratenteil dieſer Nr. erſichtlich, noch einige Tage
hier verweilen werden.

Giebichenſtein. Die Koſten der Kanaliſation und der Waſſer-
leitung ſcheinen auch bei uns, wie dies überall bemerkt werden
kann, auf die Schultern der Nichtbeſitzenden abgewälzt werden zu
ſollen, inden im hieſigen Haus und Grundbeſitzer Verein mit
Rückſicht auf die neuen Einrichtungen darauf hingewieſen wurde,
daß es angebracht erſcheint, die Mieter vom 1. April 1894 ab ent-
ſprechend in der Miete zu erhöhen und ihnen dies ſchon am
1. Januar bekannt zu geben. Zwar iſt wohl nicht anzunehmen,
daß alle Hauswirte dieſem Vorſchlag, ſich die Unkoſten von den
Mietern auf dieſem Wege zurückerſtatten zu laſſen und vielleicht
auch noch etwas zu profitieren, Folge leiſten werden immerhin
werden aber die zur Miete wohnenden Einwohner von Giebichen-
ſtein Gelegenheit haben, den Charakter ihrer Hauswirte des weite
ren kennen zu lernen.

Gröbers, 19. Dezember. Jn unſerm Nachbardorfe Gottenz
wurde heute mittag in einer Scheune ein jüngerer Geſchirrführer
aufgefunden, der aus beträchtlicher Höhe auf die Tenne herab-
geſtürzt war. Der junge Menſch wurde ſofort in die halleſche
Klinik befördert, wo ſich herausſtellte, daß derſelbe einen Arm und
den Unterkiefer gebrochen hatte.

Nah und Fern.
Nach Unterſchlagung von 400000 M. iſt ein Angeſtellter

der Londoner Bankfirma Hardy u. Komp. flüchtig geworden.
Ein geheimnisvoller Mord iſt am Montag in Bonn

verübt worden. Auf einem wenig beſuchten Platze fand man dieLeiche eines in ſchlechtem Rufe ſtehenden Mädchen s. Bei der

Unterſuchung ergab ſich, daß ein geradezu ſcheußlicher Mord
verübt worden war. Da dies innerhalb weniger J der
zweite Fall dieſer Art iſt, herrſcht in der Stadt große Aufregung.

Litteratur.
Märchenbuch für die Kinder des Proletariats, Verlag

von Hans Baake, Berlin S., City-Paſſage, 164 Seiten mit fünf
Jlluſtrationen in reichem Buntdruck, elegant gebunden, Preis 1 M.

Das vorliegende Buch unternimmt den Verſuch, in der Form
des Märchens und der Fabel das junge Proletariat in die Welt
der ſozialiſtiſchen Jdee einzuführen. Es bietet der Jugend keine
trockene Lektüre, ſondern reißt ihre Phantaſie hin, um ihre Begeiſte-
rung für die Jdeale ihrer Eltern zu erwecken.

In einer Beſprechung des Buches im „Vorwärts“ ſagt Doktor
Franz Mehring über den Inhalt u. a. folgendes: „Das Märchen
buch von Baake ſchließt ſich eng an die überlieferten Märchenſtoffe
an, aber ſcheidet allen muffig romantiſchen Kram aus und läßt
dem Gemüte des Kindes überall den roſigen Schimmer einer Welt
auftauchen, in der es keine Könige mehr giebt und keine Unter-
nehmer, keine Herren und keine Sklaven, keine Reichen und keine
Armen, ſondern gleich glückliche Menſchen, von denen einer für
alle ſteht und alle für einen

Schon die einfache, klare, nirgends trockene, aber auch nirgends
überladene Sprache erhebt das Märchenbuch weit über die bürger-

Handschuhe,

Damenwäsehe,

Oberhemden, Kinderwäsehe,
Strümpfe, Pelzwaren

Grosse Ausw all.
Billige ſeoste Preise.

Taschentücher,

Sohürzoen,

liche Jugendlitteratur. Es iſt eine fleißige, tüchtige und in allem
Weſentlichen erfolgreiche Arbeit, die das Intereſſe der Arbeiter
klaſſe verdient und hoffentlich auch finden wird. Vor dem prole
tariſchen Denken und Empfinden, das ſeine Blätter beſeelt, ver
blaßt alles romantiſche Denken und Empfinden, und das von
Rechts wegen.“

Briefkaſten der Redaktion.
Genoſſin I. F. Die Strafe, welche Herr S. abzumachen hatte,

hindert denſelben nicht daran, jetzt als Sachverſtändi er auftreten
zu können. Aus Jhrem Briefe iſt aber nicht genau erſichtlich, ob
derſelbe wirklich auch geiaden wird, oder ob Herr B. das Gut-
achten abgeben wird. Sollte Herr S. dazu herangezogen werden,
ſo ſteht es Herrn N. immer noch frei, die Vernehmung auch des
jenigen Sachverſtändigen zu beantragen, welchen er ſelbſt vorge
ſchlagen hat. Beſten Erfolg!

Standesamtliche Uachrichten.
Halle, den 19. Dezember.

Aufgeboten: Der Nudelmeiſter Emil Bormann und Wilhel-
mine Treuter (Unterplan 7). Der Handarbeiter Max Polgſcheck
und Marie Rößler (Kuttelhof 4 und Spitze 13). Der Handarbeiter
an Rühling und Lina Müller (Klein Pörthen und Wittgen-

orf).
Geboren: Dem Bandagiſt Karl Kaempf eine T., Elſa Marie

Gruckenbergſtraße 12). Dem Bereiter Max Koch ein S., Kurt
Max Spitze 12). Dem Schuhmacher Otto Schmidt eine T. Alma
da Elly Taubenſtraße 18). Dem Muſiker Guſtav Röder eineT. Johanne Elſa (Albrechtſtraße 40). Dem Maurer Max Gör-

litz eine T. Klara Anna Martha (Leſſingſtraße 5). Dem Bahn-
arbeiter Guſtav Hochgräfe eine T., Eliſabeth Emma (Wettiner-latz 2)2. Dem Vienſmann Hermann Schultz eine T, Emma
Nartha (alter Markt 4). Dem Gelbgießer Hermann Winterſtein

ein S. Bernhard Walther (Moltkeſtraße 50). Dem Schloſſer
Karl Dauer ein S., Kurt Karl Hermann (Fritz Reuterſtraße 11).
Dem Rechtsanwalt Hermann Bennewiz eine T., Liddy Gabriele
(Karlſtraße 9). Dem Feuerwehrmann Wilhelm Steinemann eine T.,
Amalie Minna Gertrud (Kruckenbergſtraße 14). Dem Kaufmann
Wilhelm Grapentin eine T.,, Emma Martha Alma Roſa (große
Rittergaſſe 13). Ein unehelicher S. und eine uneheliche T.

Damen Mäntol,
Jacketts, bapes, Radmäntel

in grösster Auswahl. nur geschmackvolle
neue Vaçons, verkaufen wir der vorge-
rückten Saison Wegen zu

ausser gewöhnlich

billigen festen Preisen.

Brummer
Benjamin,

23 gr. Ulrichstrasse 23.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

AEBLeipzigerstrasse 100.

Stadt- Theater in Halle a, S.
Donnerstag den 21. Dezember.

94. Vorſtell. 71. Abonnem. Vorſtellung.
Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: blau.
Die Ahrenshooper.

Axel Delmar.
Perſonen:

Frederic Permin, Ser
geant, d. franzöſiſchen

macherin

a

Schiefertafeln
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Liecbhknechts

Fremcdwörterbuch,

Preis 3
Zu beziehen durch

Die Volkobuchhandlung J alle
Bölbergaſſe 1.

empfiehlt als

andern rbw
Preiſen.

ee e W. Leopold
Korbmachermeiſter

13 Mauergaſſe 15

ö Elly Schneider.pass, Weihnachts-Geschenke Ottilie, ſeine Schweſter Helene Orla.
ine große Auswahl Puppenwagen, Max v. Seefeld-Campe Ewald Bach.
Korbſtühle, Reiſekörbe, desgleichen Marie, Köchin

Korbwaren zu billigſten Zeit: Gegenwart.

Alte Puppenwagen werden ſauber reparirt.

zZaollwache Julius Haller.
Vater Beich, ehemaliger SSteuermann Hans Schreiner.

Friedr. Küſthardt

Albert Kühne.
Edmund Doß.

Peter Voß
Johann Sägert

S Jochen Klüt
S Karl Niemann

2 Klaas Kron, Steuermann Ewald Bach.

95. Vorſt.

52

n zum Schluß:
Der ſechſte Sinn.

Schwank in 1 Akt von Guſtav v. Moſer
und Robert Miſch.

Perſonen:
Eugen Herold, Lederh. Ewald Bach.
Elſa, ſeine Frau. Fanny Wagner.

Vaterländiſches Schauſpiel in 1 Akt von Karl Weber, ſein Freund A. Schumacher.
Pepi Schönegger, Putz

Anna, Dienſtm. bei t
Franz, Hausd. Herold Fr. Küſthardt.

Ort: Berlin: Zeit: Gegenwart.

Freitag den 22. Dezember.
72. Abonnem. Vorſtellung.

Margarethe.
Ad. Schumacher. Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach Loests Hof von 135

Goethe v. Jul. Barbier u. Michel Carré.
Muſik von Ch. Gounod.S Anna Mieke, Beichs

S Tochter Jenny Schneider
1 Ort der Handlung: Auf dem Fiſchlande

in Pommern und Mecklenburg.
Zeit: Ende Juni 1813.

Nach „Die Ahrenshooper“ Pauſe.
Hierauf:

Zum 1. Male:

Nur kein Leutnant

S Soldaten, Bauern, Weiber, Kinder.

Luſtſpiel in 1 Akt von Guſt. v. Moſer.
Perſonen:

Teichmann, Kaufmann Albert Kühne.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 21. Dezember.

Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und
Herrn Frey.

Donnerstag den 19. Dezember. ge
Doppelgaſtſpiel des Frl. v. Keyſen und Tochter, Schweſter und Schwägerin ſagen

Herrn Frey.
9 b beſondere den Arbeitern der ZementDerCrompeternon Sükkingen. Fabrik, ſowie Herrn Paſtor König für

D F M ra e annr a ner
Johanna Platt.

Ort der Handlung:
Berlin.

Nach „Nur kein Leutnant“ Pauſe.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Bis einſchließlich 24. Dezember
geſchloſſen.

S Schl ichtefeſtachteſeſt.Seht gchtefeſt:

Gut erh. großes Fellſchaukelpferd zu
verkaufen Beeſenerſtraße 18, H. II.

Selbſtgebaute neue Harmonika, hochf.,
zu verkaufen Beeſenerſtr. 18, H. J I.

Ein Schaukelpferd billig zu verk.
Thomaſiusſtraß 43, IV.

Schröderſche Geigenſchule billig
zu verkaufen Martinsgaſſe 23, II r.

Champagnerflaſchen kauft
2eeeſſingſtraße 56, Part.

Kleines Kind wird ſofort in Ziehe
genommen Kruckenbergſtr. 5, Keller.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
160 zu verm.

Dem Steinmetz Otto Göbel, gen.Heine, zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte

ein dreimal donnerndes Hoch, daß
die ganze Schillerſtraße wackelt und der
Aſſeſſor mit dem Bein zappelt.

J. Schneider.
Johanna Platt.

d r her TeilW 3 Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil-Die beiden Keichenmüller. nahme beim Tode meiner ſo früh dahin-
geſchiedenen Frau, unſerer guten Mutter,

wir allen Freunden und Bekannten, ins-

die troſtreichen Worte am Grabe herz
lichen Dank.

Dank allen denen, die ſeinen Sarg ſo
reich mit Blumen und Kränzen ſchmückten.

Nietleben, den 19. Dezbr. 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Alb. Jentzſch und Kinder.

er
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Dienstag den 26. Dezember 1893 (2. Feiertag)

Feier er Wänter-Soppeny

im großen Saale des „Prinz Karl“.
Einlaß 4 Uhr. Anfang präzis 5 Uhr.Programms mit Liederterten à 15 Pfg.

im Vorverkauf in den bekannten Verkaufdsſtellen.
Geſänge vom Geſang Verein „Vorwärts“, Männer-

ſt W BALI W nit freier Nacht.
Spezial-Versandt-Geschaäft

W für Bettwäscehe.
VFertige Betthezüge: I. 3.50., 4. 60., 5. G5, G. B.
Vertige Bettinletts, federdicht, von I. 4.20 an

Käſmtliche Leinen und Baumwoll waren
zen guonz billigen Preisen.

Zur Aufführung gelangen
Muſik, lebende Bilder, Prolog.
Nach dem Konze

F. Ott,
Halle a. S.,

Markt II.
Marienhaus.

W Auf Straße und Firma bitte genau zu achten! I25 Pfg.-Bazar Rieſen- Bazar
große Ulrichſtraße 36. Schmeerſtr., Ratskeller.Grosse W eihnachts-Aussteilung

verſchiedener Spielwaren und Weihnachts-Geſchenkr.

Hanshalt- und
Küchengeräte

Geleakpuppen
gekleidete Puppen

Puppenbälge
Wachsköpfe
Patentköpfr
Pisquitköpfe
Schlafaugenköpfe

Baumſchmuch

Wachs-Engel

Chermomrter
in großer Auswahl,

Hol;zſchuitzerei:
Handinghulter
Schlünrlhalter
Etagerrn
Ech-Etageren

Hürtenhalter

Svtaubtuchdelter
Zutrngshalter

i Zigarrenſchränke

l Panbinnhete An lnreund Hunderte verſchiedener Scherz- und Spiel- Gegenſtände empfehle in meinen beiden Geſchäften.
ung voll S. H. Schönhbach.

V J W WVI dddddu W WJ de

a 6 Wv

J J d7 J n S
e

Wo dl e C un g

Bekanntmachung.
j Nur noch kurze Zeit dauert dergroße Kürſchnerausverkauf. Es

kommen daſelbſt am Donnerstag u.

allen Pelzſorten und Farben,
und Knaben-Kragen,

Spielwaren- Ausverkauf
von Wilh. Lauenroth, früher Plötz.

g. Ukrichestrasse

dutter- Viotoria, Hand
S à Pfd. 26l Lichthalter

alter Rarkt 4 hempfiehlt vorzügliche

E Backhbatter

Boas,
s auch meh.

HerrenFußſäcke, Jagdmuffen, al
hundert Mützen in Pelz und Tuch
Paſ chlick und Kremmermützen zu ſe hr
billi2D

c Verkauf. Krause, Kürſchner,

23, 22 brüu
e Biilig?

pa. neue frauz. Wallnüſſe

C hriſthaumlichte

zum billigſten Preiſe.

billigſt bei

I Margarine,.
franz u

Erſatz r Naturbutter, Dampfſchleiferei und Meſſerſchmieden

Thlr 9, am Markt.

à Wſeancd 40 bis 90 Pa- J Ritolgiſtr 12. Leipzigerſtt 18.9
All 5 t n RKäse Als Weihnachts geſchenke empfeh ee Sorte Se FRasiermesser, i e un

H Dobbersteip.

lermann Müller
S

D

Streiechriemen,
Rasierpinsel und Becken.

J Tasehenmesser, hat
en Krischmesser, Dtzd. 4.Manclel-Rosinen-Stolten den feinſten. Scheeren, Scheerenetuis,

h Nagelſcheeren, Nagelzangen, Taſchenbeſter Qualität z ſcheeren, Brennſcheeren, Brenn
1. und 2. Sorte

empfiehlt n

Otto Hänel,
Geiſtſtraße 46. r e hChriſthaumſtänder

in großer Auswahl, am billigſten
Fripzigerſtraße 94, Kathes Hof.

Aufg fgepaßt:

in größt. Ausw.
an bis zu

J oRoßßfleiſch!
zu den Feiertagen großartig, unübertreff-
lich, überhaupt alles was das Herzewünſcht, Eervelat und Knackwurſt,
geräucherten u gekochten Schinken,
nur delikate Röſtwürſtchen, Jauer-
ſche, Breslauer und Knoblauchs-
würſte, kalt und warm, alles übrige
wie ſchon bekannt nur bei

Vorzügliche

Wallnüſſe,
à Hreinci 20 r.offeriert C. näherSpitze 38.

Auauet Thurm, Hleilſtrafte 19. in gerhe Aen digaren ger Fran Martini, Sohn rröcke
Thüringer Landbrot, 64 Pfund rt, ſowie ein Poſten zurückgeſetzte Bürſtenmachermeiſter,50 empfiehlt Saalberg. Herren Damen und Kinder Geiſtſtraße 18 Geiſtſtraße 18 Grifſt, 46. Steinweg 24.
Bringe meinen Raſier u. Friſier ſchrotenſchuhe, ſehr billig, Damen- empfiehlt einem geehrten Publikum alle empfiehlt ſein großes Lager in

Sorten feine und ordinäre Bür.empfehlende ErinnerunSalon n h 4 sten, Besen und PinselwarenKnobioch, Mansfelderſtr. 65 pantoffeln von 40 mit ſtarker Leder
ansſfe 55. ſohle 1.Neue Küchentiſche z. halb. Preiſ., paſſ. W. wagner, Gottesacker aſſe 9. u s- w- auf das Angelegentlichſte unter

z n vert weite J. Auf d. Weihnachtsm. vis-ä-vis Rathaus. Zuſicherung reeller Bedienung.
Verlag und für die Inſerate verantworitlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

und gemiſchten Chor, Konzert-

eitag mehrere hundert Muffen in
ſowie

en Preiſen unter Garantie zum

n

dem gee ehrten Publikum von Halle zur

Reizende Neuheiten
in echten

Silberbrochen
ſpeziell im Preiſe von 2--4 Mk.
fantasieschmucksachen

in echten Steinen,
Türkiſen, Amethyſten,

Almantinen c. 2c.
Krösste Auswahl.

Sehr billige Preise.
NSssig.

Spezialgeſchäft,große Ulri r 41.

in echten Granaten
und Korallen

habe ich ſtets in großer Aus-
wahl vorrätig. Dieſelben ſind
äußerſt vorteilhaft zuſammen
geſtellt und empfehle ſolche zu
außergewöhnl. billigen Preiſen.

J. EssigSpezial Geſhiſt

große Ulrichſtraße 41.

Als
Wein achtete III

für IIGrren l

empfehle in großer Auswahl:

Ahrketten,
Kravattnadeln,

I goldene Ringe.
I Knopf-Garnituren,

Manchett- und
Chemiſett-Knöpfe,

Rednillon etr.
Neueſte Muſter

zu ſehr billigen Preiſen.

B. Essig
Spezialgeſchäft

r 41.

R

onigkaches,

Zu Weihnachts

Präſenten
empfehlen in

größker Auswahl

m aillserte
Kochtöpfe,
Bratpfannen,
Kaffeekannen,
Aufwaſchwannen,
Waſſerkeſſel,
Kartoffeldämpfer,

Fiſchkeſſel,
Milchkocher,

Theekannen,
Milchtöpfe,

d Kaffeekocher,
W Aſchkuchenformen,

Tabletts,
Schüſſeln,
Teller,
Taſſen,
Fleiſchteller,
Waſſerkannen,
Waſchgarnituren,
M Kinder-Eimer,
Große Waſſereimer,

J Salz und Rehſfäſſer.
le Sgüchenwagen,

Reibmaſchinen,
Wringmaſchinen,
Meſſer und Gabeln,

auf 1 Mark 50 Pfg. Rabatt. Löffel aller Art
Baurmkonfekt iſenin großer Auswahl e ganz vigig Kohlenkäſten,

Merſe h Solts wohl). Ofenſchirme,
Se Ofenvorſetzer,

T a Fleiſchhackma chinen,
öHaſenclevers Permätchtnis! Pfeffermühlen,

2 Korkzieher,
Verlag von E. Thiele in

TlluſtrierterDeutſcher Higendſhah

2. Auflage.
Schönſtes W ihnachte sgeſe henk für

deutſche Kn aber t u. Mädchen ine
J li uge und Jungfr an PrachtAusgabe W. .50, pgereAnegabe ebenſeiſe eleg. geb. 5
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Speiſe und Soglerhaußs
empfiehlt Speiſemarken von 13 bis
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WMerſeburgerſtraße 161.
Allen Freunden, Bekannten ſowie

Nachri cht, daß ich vom heutigen Tage
an einen

Hausierhandel mit Fischen
aller Art betreibe, und bitte die geehrten
Frauen, beim Vorſprechen mich zu be
rückſichtigen und auf meinen Namen zu

achten. Wilh. Hinze,
J e e ſnteſtraſe 13.

ſ. e

Kinder Koch

Nußbrecher,
Kaffee u. Zuckerbüchſen,

Kaffeeaufgußmaſchinen
Laffeemühlen,

Tiſchglocken.
Großes Lager von

Kaffee und Speiseservieen

und Waschgarnituren
für Puppen,

ſowie

herde
à Stück 15 Pf. bis 1

prachtvolle buntemaillierte
bögenstäncdke,

wie Porzellan ausſehend,
Taſſen für Kinder mit Ramen

2c. 20e.

Burghardt
Becher,

Leipzigerſtr. 84u. 66,

gr. Ulrichſtr. 36,
an der Promenade.

g Schuhwaren

bei denkbar billigſten Preiſen. Oleariusſtraße
neben dem ſtädtiſchen Leih
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1. Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 299.

Am Kornufeld.
(Among the Corn-rows.)

Erzählung aus dem Weſten von Hamlin Garland.
Aus dem Engliſchen von Aug. Heine.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
„Jch habe ſchon oft geſagt, ich will mich vermieten, aber

ſ. wollen mich nicht fortlaſſen. Sie berechnen recht gut,
ß ſie monatlich zwanzig Dollar Lohn zahlen müſſen, wenn

ſie mich nicht hätten, und ein Knecht würde mit dem Eſſen
und der Wohnung lange nicht zufrieden ſein.“) Aber ich
halte es nicht mehr lange aus, das kann ich Dir ſagen.“

Nob ſagte ſich innerlich: wie hübſch ſie iſt, wenn ſie ihre
Augen gegen den fernen Horizont richtet, während ihre
rebelliſchen Gedanken leidenſchaftlich zu Worten werden.

„Julia komm' her!“ ſchrie der alte Mann vom Brunnen
herüber.
Ein Ausdruck voll Angſt und Schrecken kam in ihr Ant-

litz „Das heißt, ſpann Dich hinter den Pflug.“
„Laß mich an Deinen Platz gehen, nun warum denn nicht
„Nein, das geht doch nicht
„Julia,“ ſchrie der Alte abermals mit einer Stimme voll

Ungeduld.
„Well, Julie ſchön, nur noch eine Frage
„Well Adieu!“ ſagte ſie, „wann reiſt Du wieder ab?“
„IJch weiß es noch nicht, ich ſehe Dich aber noch einmal

vorher. Nun denn Adieu!“
Er blieb ſtehen und blickte ihr nach, wie ſie mit ſchmer

zenden Füßen dem Brunnen zuſchritt. wo Otto ſchon mit
den Pferden bereit ſtand. Er blickte ihr nach, als ſie ſich
dem Felde zuwandte. Er fühlte es, daß ſie ſeine unaus-
geſprochene Werbung abgewieſen hatte und doch der Blick
ihrer Augen

Er dachte nicht weiter darüber nach, das viele Nachdenken
lag überhaupt nicht in ſeiner Natur.

Er ging langſam den Pfad entlang und überlegte, was
zu thun ſei; er war ſtets kurz entſchloſſen und voller Mut
und Selbſtvertrauen. Er kehrte um und ging der Fenz ent-
lang, wo er das junge Mädchen vormittags hinter dem Pfluge
verlaſſen hatte.

Kein Lüftchen bewegte ſich, die Sonnenſtrahlen fluteten
förmlich hernieder, die Grashüpfer ſprangen vor ihm auf.

Der junge Mann nahm den Hut ab. „Es iſt doch eine
Schande wert,“ murmelte er, kletterte verſtohlen über die
Fenz und erwartete das herannahende Geſpann.

„Was, eine Hitze!“ begann er.
„Jemine, es iſt ſchauderhaft,“ puſtete der Junge.
Das Mädchen erwiderte nichts; ſie ſchwang den Pflug

herum und ſetzte ihn in die neue Furche. Jhre kräftige,
machtvolle Geſtalt bot einen prächtigen Anblick bei dieſer
Bewegung.

„Jch dachte, Du wiärſt fortgegangen,“ ſprach ſie ernſt-
it wobei ſie ihren Hut zurückſetzte, ſo daß er ihr Geſicht,
o rot wie eine Roſe und dicht mit Schweißperlen beſetzt,

erblicken konnte.
„Sag', Otto, willſt Du nicht noch einmal ſchwimmen gehen

„Ja, aber!“
„Geh man, ich löſe Dich ſo lange ab.“
Der Junge ſprang vom Roß und im Nu war er über

die Fenz. Rob lächelte, allein das Mädchen blickte traurig

zu Boden. e„Nein, Julia, es iſt mir wirklich ſchrecklich, Dich hier ſo
zu verlaſſen. Jch wünſchte ich wünſchte

Sie konnte ihm nicht ins Auge blicken und das Wogen
ihres Buſens verriet die Aufregung ihres Herzens. Jhr
feuchtes Haar umflutete ihre Stirn und gab ihr ein faſt
männliches Anſehen. Rob, nervös erregt, brach Splitter
aus der Fenz.

„Jch will Dir ſagen, warum ich hergekommen, ich ſuche
eine Frau, und wenn Du willſt ich heirate Dich auf der
Stelle. Sag Ja, Julia.“

„Was ſoll ich dabei thun!“ ſprach ſie ſeufzend, doch das
Blut ſtieg ihr ins Antlitz und ſie lächelte. Dies Lächeln
nahm Rob als Ermutigung.

„Sieh mich an, Julia, Du weißt nun, wie ich es meine.
Jch habe eine ſchöne Heimſtätte, nahe bei Boomtown, eine
ſehr ſchöne Heimſtätte, eine Hütte, vierzehn Fuß breit, ſech
ehn Fuß lang, mit Dachpappe gedeckt und einen AnbauKa für Butter und Käſe. Jch habe hundert Acker Weizen,

reif zum Mähen. Jch brauche eine Frau
Rob warf den Fenzſtaken fort, den er im Eifer aus

eriſſen, nahm den Hut ab und ſah ihr frei ins Geſicht.
s war der offene freie Blick eines braven Mannes ohne

Falſchheit. Er war wirklich ein hübſcher Junge der Deutſch
länder.“) Sein ſchwarzes, ſonſt lachendes Auge erſchien
ernſthaft, faſt traurig.

Seine Stimme hatte eine
erlangt.

Der Pappelbaum über ihrem Haupt murmelte ſeinen
Worten Beifall. Eine Wolke bedeckte die Sonne, und Rob
fühlte Furcht, eine Fehlbitte gethan zu haben, als das
Mädchen im Schweigen verharrte. Sein Eifer, ſie zu be
ſitzen, wuchs umſomehr, als er fürchtete, ſie zu verlieren.

Jhr dünnes Kattunkleid ließ jeden Zug ihres ſchönen
Körperbaues erkennen, geſchmeidig kräftig, dabei einfach und

natürlich. (Schluß folgt.)

gewiſſe Ueberredungskunſt

Ich gebrauche die Ausdrücke „Knecht“ und Dienſtmädchenmr W ſie be uns gebräuchlich. Der Amerikaner kennt dieſe
Bezeichnungen nicht. Moan ſagt dort dafür: „a hand“ eine Hand.

Von einer „Dienſtbotenordnung“ iſt drüben natürlichen

W So nennt der Yankee die in Deutſchland geborenen Ameri-
kaner.

Ausgezeichnet!

Cest excellent! Das iſt ausgezeichnet! mit dieſen Worten be
grüßte Herr Arthur Meyer, einer der korrupteſten und einfluß
reichſten Geſchäftspolitiker Frankreichs, die rettende »eachricht von
dem Platzen der Sardinenbüchſe Vaillant Marchals. „Das iſt
ausgezeichnet!“ hatte ein anderer 15 Jahr früher innerlich ausgerufen, als ihm der rettende Terzerolſ uß Hödels gemeldet wor-

den war und er ſein berüchtigtes Telegramm: „Ausnahmegeſetzgegen die Sozialdemokraten nach Berlin r noch ehe
er irgend etwas über die Perſon Hödels und deſſen That wußte.
Fürſt Bismarck war damals, wie er ſelbſt 11 Jahre ſpäter einem
ruſſiſchen Journaliſten berichtete am Ende ſeines Lateins in
einer Sackgaſſe: die nationalliberale Weichtier-Majorität war zer
floſſen, verdunſtet; die Mehrheit des 1 verweigerte die
Heerfolge, und unter ſeinen eigenen Leuten im Miniſterium zeigteſich Meuterei. Kurz, er war an Nur noch ein Wunder konnte

Und ſiehe da, das Wunder ward aus der Piſtole
d. h. aus dem Sackpuffer Hödels. „Ausgezeichnet!

bin gerettet! Den Strom der Zeit nur raſch bei der Stirn
locke gefaßt (um mit dem armen Bethuſy Huc zu reden)! Aus
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokraten

Warum gegen die Sozialdemokraten Was hatten die Sozial
demokraten mit Hödel und ſeinem Sackpuffer zu thun Gar-
nichts Dafür hatte Srßt Bismarck deſto mehr mit den Sozial-
demokraten zu thun. Sie ſtanden ihm im Wege, und die Maſſe
der Ungebildeten hatte noch Angſt vor ihnen dieſe Angſt ließ

ausnutzen. Appell an die Dummheit! Und Appell an die

ihn retten.
eſchoſſen

urcht! as konnte helfen. Und es hat geholfen für einige
ahre.

Wie der verkommene halbidiotiſche Stöckerling Hödel in einen
Sozialdemokraten umgelogen, durch Fruktifizierung des Stöcker-
lings vermittelſt des bekannten Verbrecher-Kontagiums der Nobi-
ling gemacht ward, wie durch tauſenderlei Gruſelmärchen die
Maſſe des Volk s in unzurechnungsfähige Angſt gieat und dann
an die Wahlurne ſt ward, um die „Geſellſchaft“, nämlich
den Fürſten Bismarck mit ſeiner begehrlichen Land und Schlot-
junkerbande zu „retten“, und den großen Milliardenaderlaß am
deutſchen Volke zu ermöglichen das brauchen wir W nur
anzudeuten es iſt Geſchichte, und eins der ſchmachvollſten
Blätter der Geſchichte, nicht bloß unſerer, ſondern aller Zeiten.

„Ausgezeichnet!“ das hat nicht bloß Herr Arthur Meyer
das hat mit ihm, in echt Bismarckſchem Attentatsjubel, die ganze
kapitaliſtiſche Geſellſchaft Frankreichs und anderer Länder auf-
jauchzend gerufen! Die ganze Geſellſchaft, wir meinen die
Geſellſchaft als Ganzes, nicht jedes einzelne Geſellſchaftsglied.
Denn das Bürgertum iſt im allgemeinen individuell
betrachtet, entſetzlich feig; und der Knall der Sardinenbüchſe
iſt ihm arg in die Glieder gefahren. Das „Ausgezeichnet“!
kam bei den meiſten erſt nach vierundzwanzig Stunden kopfloſen
Schreckens. Und viele ſind gen noch nicht von ihrem Schrecken
geheilt. Ja, ſie iſt entſetzlich feig, dieſe bürgerliche Geſellſchaft.
Man denke dieſe Geſellſchaft, die über Millionen von Soldaten
verfügt, Millionen von Poliziſten, Gendarmen, Richtern, Staats-
anwälten, Nachtwächtern und ſonſtigen „Stützen“ beſitzt, ſie wird
vom Frar7 einer mit Feuerwerksſtoff gefüllten Sardinenbüchſe
auf den Rücken geworfen, wie Wilde, die nie eine Feuerwaffe
geſehen, vom Knall einer Flinte! Und dieſe großmächtige bürger
liche Geſellſchaft, die beſte der Welten, ſie zetert nach einem „Retter“
wie ein Kind, das in die Goſſe gefallen iſt. Kann es ein kläg
licheres Schauſpiel geben Wer kann ſich eines Gefühles der
Verachtung, des Ekels erwehren beim Anblick ſolcher knieſchlottern-
den Waſchlappigkeit, ſolchen Mangels an Selbſtvertrauen, ſolchen
R ernngenfeins von dem Gefühl des eigenen erbärmlichen

ichts.
Und hierzu ſagen wir: Ausgezeichnet! Eine Geſellſchaft, die

S nicht an ſich glaubt, die ſelber begriffen hat, daß ſie ver
ault und brüchig iſt, haben wir nicht zu fürchten, ſie muß im

Kampfe mit uns erliegen.
Doch die bürgerlichen Haſenfüße haben neben ihrer Feigheit

auch einen feinen Klaſſeninſtinkt, der ſelbſt aus dem ſchmutzigſten
Schmutz den Profit herauswittert, und ſie können rechnen. Und
ſobald das Zitterfieber etwas nachläßt, denken ſie ſofort wieder
ans Geſchäft. Was läßt ſich aus dem „Attentat“ machen Wie
läßt ſich's verwerten Welcher Profit iſt herauszuſchinden Und
den kaltblütigen Schurken, die gleich im erſten Moment die Lage
überſchaut und den Profit erkannt haben, wird zur geſchäftlichen
Fruktifizier- Arbeit Beifall geklatſcht und die nötigen Handlanger-
dienſte werden ihnen rie.

„Ausgezeichnet!“ gegen die Sozialdemokratie!
ſchrie der bankrotte Hausmeier Bismarck im Mai 1878.

„Ausgezeichnet!“ Ausnahmegeſetz gegen die Anarchiſten! ſchreit
die bankrotte Bourgeoiſie aller Länder im Dezember 1893.

Und Ausnahmegeſetz gegen die Anarchiſten! iſt nur die Etikette
für ein Ausnahmegeſetz gegen den Sozialismus. Vor der Hand-
voll konfuſer Bierbank Schwadroneure, die Revolution reden und
nicht daran denken, auch nur einen V zu knicken, fürchtet ſich
mit Ausnahme etwa des W v. Bennigſen, kein Menſch mit
fünf Sinnen; vor den Revolutionärſten aller Revolutionäre, welche
da ſind Lockſpitzel, fürchtet ſich keiner der Eingeweihten; und gegen
die Verrückten und Verbrecher giebt es wahrhaftig Geſetze, Polizei
und Staatsanwälte r Das weiß jeder Vernünftige unter
den Heulmeiern, die jetzt Ausnahmegeſetze fordern, ebenſogut, wie
Fürſt Bismarck es 1878 wußte. Das ganze Geſchrei iſt auf ſeiten
der Macher eine niebderträchtige Komödie nichts weiter. Indes

auch Komödien ſind oft ernſt, und können ſogar in eine Tra-
gödie auslaufen.

Die Sozialdemokratie zu treffen, das iſt der Zweck des Spek-
takels der einzige Zweck. Um ihn zu erreichen, iſt die geſamte
Bourgeoiſie aller Länder aufs eifrigſte bemüht. Die Gemeinplätze
eines Bennigſen finden ſich wörtlich im Pariſer „Temps“, und
die Hetzereien und Denunziationen des Bennigſenſchen Moniteurs
ſind gleichfalls wörtlich zu leſen in der Pariſer Schmutz und
Reaktionspreſſe denn beides fällt dort zuſammen, ganz wie bei
uns. Alles ſtereotype Redensarten! So ſtereotyp, ſo abgedroſchen,
daß nur Leute vom geiſtigen Kaliber eines Bennigſen dieſes
verkörperten Gemeinplatzes, dieſer menſchgewordenen Phraſe, dieſes
rethoriſchen Luftballons es noch über ſich gewinnen können,
ſie abzuleiern.

„Der Sozialismus und der Anarchismus haben eine Wurzel
und ein Ziel nur in bezug auf die Mittel weichen ſie von
einander ab!“ Das iſt heute das Schlagwort der Herren Re
aktionäre.

Gelogen! Und mit vollem Bewußtſein gelogen! Die Schei
dung zwiſchen Sozialismus und Anarchismus iſt namentlich in
Deutſchland ſeit 20 Jahren und mehr, ſo gründlich, ſo aus
führlich erfolgt, theoretiſch erfolgt, praktiſch erfolgt daß für
keinen Gebildeten und Denkfähigen mehr die geringſte Unklarheit,
der geringſte Zweifel beſtehen kann. Wer heute nicht weiß, daß
Zweck und Ausgangspunkt des Sozialismus und Anarchismus
diametral entgegengeſetzt ſind, daß jener die Fagen ee der Ge-
ſellſchaft, dieſer die der Geſellſchaft erſtrebt, daßbagegen die Wurzel des Anarchismus eins iſt mit der Wurzel der
auf Jchſucht beruhenden bürgerlichen Geſellſchaft wer das heute
nicht weiß, der iſt ein Jgnorant oder ein Dummkopf. Und wer
kein Jgnorant oder Dummkopf iſt und es dennoch heute noch be-
hauptet, der iſt ein Schuft.

Und mit Jgnoranten, Dummköpfen und Schuften wird die So-

zialdemokratie fertig. („Vorwärts“

Halle g. S., Donnerstag den 21. Dezember 1893. 4. Jahrg.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 18. Dezember. Die hieſige Strafkammer beſchäftigte ſich
in ihrer heutigen Sitzung mit einer bemerkenswerten Diebſtahls

wobei hauptſächlich die Frage des geiſtigen Eigentums in
etracht kam. Es war angeklagt der 28 jährige Jngenieur Rudolf

Kluge aus Sachſenburg, geboren zu Oltisleben bei Frankenhauſen,
welcher beſchuldigt wurde in den Jahren 1891-92 der Halleſchen
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei hier Zeichnungen im Werte
von 25 M. entwendet zu haben. Angeklagter war zur Zeit im
Zeichenbüreau erwähnter Fabrik als r angeſtellt und
hatte ſich als ſolcher mehrere der Fabrik gehörige Zeichnungen fürKonſtruktionen zur Zuckerfabrikation, wie Proſpekte, Skizzen, ne

Pauſen, Elichee-Abdrücke u. ſ. w. angeeignet, welche er zu ſeinem
ſpäteren Fortkommen verwenden wollte. Von hier trat An
geklagter in die Sachſenburger Aktien Maſchinenfabrik ein, wo er
ab und zu die von hier mitgenommenen Zeichnungen als Hilfs
material zu den techniſchen Arbeiten verwandte. ieſes bemerkte
aber ein unter dem Angeklagten angeſtellter 9* enieur Heinrich
Liebowsky, der auch den Angeklagten bezügli es Beſitzes der
Zeichnungen denunzierte. Er ſchrieb an die Direktion der Halle
ſchen Maſchinenfabrik einen Brief, in welchen er eine ſolche Zeichnung
einlegte und mitteilte, daß beim Angeklagten eine ganze Samm-
lung ſolcher Gegenſtände vorzufinden ſei. Dieſer dem Angeklagten
eſpielte Streich verfehlte W ſeine Wirkung nicht, denn eines
ages erſchien ein Gerichtsvollzieher und ein Gendarm in der

Sachſenburger Maſchinenfabrik und förderten bei einer Haus
ſuchung an der Arbeitsſtätte und in der Wohnung des Angeklagten
101 Stück ſolcher teilweis mit dem Stempel der e en Ma-
ſchinenfabrik verſehenen Zeichnungen an den Tag. Der An eklagte
geſtand auch ſofort zu, jene Zeichnungen von beſagter Stelle mit-
genommen zu Haben, erklärte aber, darin nichts Strafbares zu
erblicken. Die Anklage behauptete, daß die r für die
Halleſche Maſchinenfabrik von Wert waren und im Beſitz anderer
Konkurrenzfabriken große Schädigungen des Geſchäfts der Halle
ſchen Maſchinenfabrik hervorrufen konnten. Der Angeklagte be
ſtritt jedoch, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, indem er ſich jene
Zeichnungen nicht rechtswidrig zugeeignet habe; das Mitnehmen
ſolcher Sachen ſei bei den Jngenieuren Uſus und faſt alle Jn
genieure hätten ſolche Sammlungen, teils aus Liebhaberei und
teils zu ihrer geiſtigen n wrd Die Sammlung beſtände nur
aus ganz allgemein gehaltenen Skizzen, wie ſie von der Halleſchen
Maſchinenfabrik bei Offerten u. ſ. w. umhergeſandt würden. Für
die Sachſenburger Maſchinenfabrik ſeien die Zeichnungen wertlos

eweſen, weil dort ganz andere Einrichtungen gebaut würden.
Was aber der Anklage nach von der Sachſenburger Maſchinen
fabrik vermutet werde, das habe die Halleſche Maſchinenfabrik ſelbſt
gethan. Als nämlich ſeinerzeit die letztere mit der Maſchinenfabrik
von Röhrig und König in Sudenburg bei Magdeburg wegen
Erbauung der Zuckerfabrik Salzwedel im Konkurrenzkampf
lag, da ſei eines Tages ein Angeſtellter der letzteren Fabrik
im Zeichenbüreau der Halleſchen Maſchinenfabrik erſchienen,
welcher einen Konkurrenzplan der rrterſgere Salzwedel von der
Firma Röhrig u. König bei ſich 5 rte. Dieſer Plan ſei während
der Abweſenheit ſeines Beſitzers ſofort von zwei Technikern durchweg kopiert worden. Der Büreauchef der Halleſche Maſchinen

fabrik, Herr Oberingenieur Senftleben, vermochte dieſe Angaben
nicht zu widerlegen, im Gegenteil meinte er, daß er, wenn er von
der Konkurrenz etwas erfahren könne, dieſes auch verwendenwürde. Intereſſant geſtaltete ſich die Vernehmung des deine

Liebowsky, welcher der Direktion der Halleſchen n inenfabrik
jene Sache mitgeteilt hatte. Als ſelbiger geſragt wurde, ob er die
Anzeige vielleicht erſtattet habe, um den Angeklagten von ſeinemPoſten zu bringen, erklärte er „Nein“, er habe perſönlich gegen
den Angeklagten nichts; halte es aber für eine „Schande“, an
der Standesehre, wenn ein Ingenieur ſo etwas thut. Zur Sprachekam auch noch daß ein Denunziant zur Zeit an die Firma Röhrig

u. König in Sudenburg, wo der Angeklagte auch einmal in
Stellung geweſen war, geſchrieben und ähnliche Mitteilungen, wie
an die Halleſche Maſchinenfabrik, erſtattet habe, worauf dem An-
geklagten von dort mitgeteilt wurde: er möchte ſich in Acht nehmen,
damit ihm keine Unannehmlichkeiten paſſierten. Herr Direktor
Riedel bekundete, daß die Zeichnungen jedermann im Büreau zu
gänglich waren und der Angeklagte die Gelegenheit benutzt habe,ich ſelbige für die Zukunft zu verſchaffen. Er ſei aberweit davon ent

ernt, anzunehmen, daß Angeklagter das Bewußtſein gehabt, daß er
urch dieſe Handlungen einen Dohn begehe. An und für ſich ſei der

Wert der Sachen für das Geſchäft ein ſehr geringer jedoch
könnten die Zeichnungen im Beſitz der Konkurrenten dem Ge
ſchäft einen großen Schaden Wloen. weil die Verwendung der
bereits geleiſteten geiſtigen Arbeit in Frage käme, da ſich mehrere
wertvolle neu ausgearbeitete Pläne bei den Sachen befanden.
Aehnlich äußerte ſich auch der Büreauchef jener d Herr Ober
ingenieur Senftleben. Zur Entlaſtung hatte der Angeklagte mehrere
Jngenieure angegeben, die bekunden ſollten, daß das, was er ge
ethan, bei den Jngenieuren üblich ſei. Einige dieſer Zeugenſagen auch günſtig für den Angeklagten aus, indem ſie erklärten,

aß ſolche Skizzen und Proſpekte als Gedächtnisſtützen bei Jn-
genieuren verwendet würden, und würden ſie dieſe Sachen nicht
als Material mitnehmen, ſo nehmen ſie ſelbige im Gedächtnis mit.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete Diebſtahl für erwieſen und be
antragte eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten. Der Gerichtshof
erkannte aber auf Freiſprechung, da es ſcheine, als habe der An

eklagte bona fide (im guten Glauben) gehandelt, wie er auch be
treite, das Bewußtſein der rechtswidrigen Aneignung gehabt zu

haben. Er hätte aber fragen müſſen, ob er jene Sachen mit-
nehmen durfte. Es lägen erhebliche Verdachtsgründe vor mangels
enügender Beweiſe ſei aber e e erfolgt. Der Halleſchen
daſchinenfabrik müſſe es überlaſſen werden, ſich gegen ſolche

Handlungen zu ſchützen. Jn dieſer Strafkammerſitzung kam noch
ein Fall Körperverletzung zur Verhandlung, welcher von einer
iemlichen Roheit des Gutsbeſitzers Karl Otto Weiske in Schwenken-
urg zeugte. Derſelbe wurde beſchuldigt, am 23. d. J.

den 10jährigen Schulknaben Franz Nägler aus h, der ſich
eine Kohlrübe aus dem Acker gezogen hatte, deshalb in brutaler
Weiſe mißhandelt zu haben, wobei ihm von ſeinem Bruder RobertWeiske Beihilfe geleiſtet worden war. Zuerſt mißhandelte er den

Knaben wegen der geringen Veranlaſſung auf das Geſäß, auf die
Oberſchenkel und den unteren Rücken, indem er den Knaben zwiſchen
die Beine klemmte und über das Knie legte. Als dann der Stock
zerſprang, ließ er ſich von ſeinem Bruder Robert eine Peitſche
geben und bearbeitete den Jungen mit dem Stiel derſelben in un
menſchlicher Weiſe bis derſelbe uicht mehr ſchreien konnte. Darauf
ſagte er zu dem Knaben Jetzt rupfſt Du mit Unkraut raus,
ſonſt haue ich Dir die Peitſche über den Kopf!“ Nägler mußte
dann gezwungen zwei Stunden auf dem Kartoffelacker des Weiske
Unkraut rupfen, worin ſeitens ſag eine Nötigung erblickt
wurde. Ein ärztliches Atteſt beſagte, daß das Hinterteil des
Knaben dicht mit Blut unterlaufenen Striemen bedeckt war. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte in Erwägung der rohen Mißhand-
lung gegen Otto Weiske wegen Körperverletzung und Nötigungeine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten und 1 Woche und gegen

Robert Weiske wegen Beihilfe eine Geldſtrafe von 20 M. Der
Gerichtshof erkannte gegen erſteren für die Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeugs (Peitſche) auf eine Gefängnisſtrafe von 2
Monaten und wegen der Nötigung auf eine Geldſtrafe von 30 M.
ev. 6 J Gefängnis. Robert Weiske erhielt eine Geldſtrafe
von 30 M. ev. 6 Tage Gefängnis. Jn der Begründung des
Urteils wurde geſagt, daß die That eine unerlaubte Selbſthilfe ſei,
die jedes Maß überſchritten habe.

e ſo ſoſcsbüehhancſung ſ8f Joden Abend bis d Uhr geöfne.



Backbutter!
Zur bevorſtehenden Feſtbäckerei empfehlen wir als vor-

züglichſte Backbutter unſere

Holl. Süßrahm- Kargarine

„Holbutko“,
welche durch Friſche und Ergiebigkeit

jede andere Kunſtbutter weit übertrifft,

und verkaufen ſolche ausgewogen mit 50, 60, 70, 80, 90 und
100 Pfg. pro Pfund, in Würfeln von 5 Pfund und Kübeln von
10 Pfund 48, 57, 67, 76, 86 und 95 Pfg. pro Pfund, in
Kübeln von 30 und 50 Pfund Jnhalt weitere Vorzugspreiſe.

Holländiſche SüßrahmSchmalz-
Margarine,

ohne Salz und Waſſerteile, daher kein Verluſt beim Backen.
das Pfund 70 und 90 Pfg., bei 5 Pfund 67 und 86 Pfg.

Garantiert reine Naturbutter,
ausgewogen und in Pfund Stücken das Pfund von Mk. 1.10

bis zur feinſten Thüringer Dampfmolkerei-Butter.

Garantiert reines Schweinefett
ohne Gewürz, das Pfund 64 und 58 Pfg., bei 5 Pfund

61 und 56 Pfg.

Friſche Eier. Vollmilch.
Holl. Butter-Compagnie,

Ackermann Co. Nachfolger,
gr. Ulrichſtraße 54 obere Leipzigerſtr. 4l.

Grosser Ausve r o a un
wegen Aufgabe des Geſchäfts

von Puppenwagen, Stühlen und Blumentiſchen, Papier- u. Arbeits-
körben, Journal- und Notenſtänder, ſowie alle Luxus u. Gebrauchs-

Korbwaren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Schmeerſtr. 12. Fr. Hintsch. Schmeerſtr. 12.

Schuhwaren- Ausverkauf.
Wegen Geſchäftsverlegung und um gänzlich damit zu räumen, ſtelle

ich mein geſamtes Wareulager zu und unter

Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf.
Steinweg l. A. Vogel Steinweg l.

Panl Melzer, Merſeburgerſtraße 67

Destillation en gros et en (etail
empfiehlt

Arac, Cognac, Rum, Punscech, Liqueure und Aquavite
in beſten Qualitäen.

Vorzüglichen Nordhäuser Kornbranntwein.

W

G. Apel Nachf.
Leipzigerſtr. 5. Halle a. S. gr. Märkerſtr. 21

Glas- und Porzellanhandlung
empfehlen billigſt

Kaffer- Bier- und Liqueur-Services, Dejeuners,

e

Kaffeeſervire, 9teilig, blaues Zwiebelmuſter, 3 M.

Billigfte Preiſe. Aufmerkſame Bedienung.
Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Stulpen,

Kravatteu in großer Auswahl,
Unterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe,

ſeidene Halstücher, Taſchentücher, Reiſedecken c.
empfiehlt in gediegener Auswahl und Qualität

Bruno von Schütz,
gr. Ulrichſtraße 24,

Spezial- Geſchäft für Herren-Wäſche.

Pelzwaren, Hüte, Matzen ie Mu d M eC W. an de n der Gebr. Tuhber
Feparaturen billigt. große Ulrichſtraße 37, (Goldenes Schifchen.)

fellbr J 1300 25 bis 33 Proz.
o billiger.

Eine Partie eleganter schönerfrüher 4.50 M., jetzt Hüte

Schirme
Zylinderhüte, Chapeauclaque, Kravatten, Wäsche, Stöcke etc.

früher M. 5.00,

neueste Facons, 6 verschied. Farben,

ausnahmsweise M. 2.50O.
biVI. 3.50 hjetzt

Markt 23.M. F. Kaufmann neben Hotel Goldener Ring.

Prämiiert
mit goldener

Medaille.

Voerkaufshaus wi wleyer
der Schnhwarenfabriken] Wer

Conrad Taoh

Schmeerſtraße 1, Ratskeller-Neubau,
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ſeine ganz beſonders als praktiſche

—Jahresschuhe
Kincder-Halbschuhe
Mädchen-

Halbschuhe
Kinder-Knöpfstiefel
Mäcdchen-Knöpfstiefel
Knaben-Schnürstiefel
Knaben-Stulpenstiefel
Kinder-Filzpantoffel
Kincder-Filzschuhe
Damen-Pantoffel
Damen-Filzschuhe
Damen-Hausschuhe
Damen-Zugstiefel

Alle anderen Schuhwaren in bekannter ſolider Ausführung und dementſprechend

Vermöge r zur 3 netwas Vorzügliches zu ſehr billigen aber feſten Preiſen zu liefern, und iſt jede Ueber-
vorteilung bei uns vollſtändig ansgeſchloſſen, da die Preiſe auf jedem Paar Schuhen und
Stiefeln von uns mit deutlichen Zahlen daraufgeſtempelt ſind.

Conrad Tack Cie.Schmeerstrasse 1. Ratskeller-Neubau.
Wiederholt bemerken wir ausdrücklich, daß wir mit dem Wiener Schuhwaren- Bl

e Ulrichſtraße 45 nichts zu thun haben und Conrack Tackſche Ware einzig
chmeerſtraße 1 verkauft wird.

C
S

2

22
O

M

von 0.35 an, Damen-Promenaden von 3.00 an, S6.90 Damen-Balischuhe 2.70 tund Knaben- Herren-Filzpantoffel 0.481.90 Herren-Filzeschuhe 1.80 S95 Herren-Kontorschuhe 2.80 u2.20 Herren-Halbschuhe 43.90 JI1.80 Herren-Zugstiefel 4.502.90 Herren-Iaqdstiefel „10.000.25 Herren-Schaftstiefel 4.50 7G0.75 Herren-Schnürstiefel 10.00 c0.28 Damen-, Herren- und1.20 Kinder-Gummischuhe v. 1.99-4. 60
r 1.25 I Turnschuhe mit Gummi- e„2.60 und Lederſohlen von 1.60 an. S

c

W

Bazar groſ
und allein

e
die ſchönſten im Geſchmack, auch zum

eWiederverkauf, täglich ff. Molkerei
und Gutsbutter, Margarine, feinſte
Marke, Kokosnußbutter, beſtes und Große Auswahl von
billigſtes Speiſefett, à Pfd. 70 zum fertiger Arbeits-Garderobe, Fla-
Kochen und Backen, ff. Heringe, 6 St. nell, Strickjacken u. Strickweſten,

hausſchlach. Wurſt ſowie
ſämtl. Viktualien in altbek. Güte empf.

F. Saalfeld, Stein 18. C r eDranwes Schürzen, Hemden für jede Größe,

Leipzigerſtraſze 42.

Wegen
Abbruch des Hauſes und wegen
Umzug nach außerhalb in mein
käuflich erworbenes Grundſtück
müſſen die großen Rieſenlager bis
ſpäteſtens 31. Dezember er. geräumt
ſein und um Fracht zu erſparen und
die großen Abſchlüſſe, die ich noch
gemacht habe, zu verwerten, ſtelle
das ganze Lager zum ſchleunigen

Ausverkauf.
Nicht zu verwechſeln mit Schein
Ausverfänfen, da das meinem Prin
zip zuwider iſt.

Es, ſind auf Lager:
Tauſende v. Militär u. Bahn-
mänteln, Winter-Ueberzieher,
neu und gebraucht, außerdem noch
1120 Paar elegante neue Stoff-
hoſen, hochelegante legère und

2000 Paar Her-
und Stiefeletten,

Mehrere Tauſend

Gigerlanzüge.
renſtiefeln u
Paar 5 u. 6
Kinderſchuhe, Joppen.

Senſationell.
Seltener Kauf.

1000 Stück Seehundbaſchlicks-
Stück 79

handſchuhe, Paar 25
Renner, Maſſengeſchäft,

Leipzigerſtraße 42.

Militär

Heinrich Oertel
Klempnermſtr.

traße 27

Blechſpielt
Süchengeräte,

ſowie Lampen aller Art.

mit Dampfhetrieb

lis, Birg,

Geſchenke ſich eignenden Fabrikate:

der neueſten und beſten Maſchinen ſind wir in der Lage

t. kosinen ine Korinthen
à Pfund 20

ff. Back-Margarine
e 60 90 empfiehltTrautwein,

Unterhoſen in Varchent, geſtrickt r. Ulrichſtraße 31.und gewebt, Lamas zu Kleidern m n hſtraßund Unterröcke, wollene Tücher, R. oſinen, Mandel-,
nur gute Ware, Vettbezüge, Bett- Mohnſtollen
Sadvinher T t et in verſchiedenen Qualitäten empfiehlt

u. ſ. w. a Jüger,Merſeburgerſtr. 161 (Volkswohl).
Minna Rohnstein Tiäner, Uhrmacher,

Trödel 20. Aungnuſtaſtr. 1, Hochpart.
empfiehlt ſich zurReparatit aller Arten Uhren,

Gute Arbeit. Billigſte Preiſe.
Kleinigkeiten gratis.

Albert Pietseh,
Merſeburgerſtraße 161 (Volkswohl)

empfiehlt

Christbaumschmuck u. Kerzen
in reicher Auswahl und zu billigſten Preiſen.

F. M. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen,
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).Echt Thüringer Bratenschmaiz, We fetts

Käse, Eier, Wurstwaren.

W
Mark I. 90

empfiehlt

i CAhristianm GkaS,
W gr. Klausſtraße 24. W

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. SGroß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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